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Bückfällige Verbrecher.
Eine der auffälligſten Erſcheinungen in unſerem Geſell.

ſchaftsleben iſt die Rückfälligkeit des „Verbrechers“. Wie
G. Trode mitteilt, hat ſich in Frankreich die Zahl der Rück
fälligen auf 100 bezogen ſeit Mitte dieſes Jahr-
hunderts geradezu verdoppelt. Und auch in Deutſchland iſt
eine ganz analoge Erſcheinung zu beobachten

Das ſtatiſtiſche Jahrbuch für das Deutſche Reich weiſt
aus, daß von allen im Laufe eines Jahres wegen Verbrechen
und Vergehen gegen Reichsgeſetze Beſtraften nahezu vier
Zehntel vorbeſtraft ſind. Einzelne Verbrechen werden be
ſonders häufig von vorbeſtraften Perſonen verübt, ſo Nötigung
und Bedrobung (50 vom Hundert der Fälle), Mord und
Totſchlag (52 vom Hundert), Betrug (53 vom Hundert),
Gewalt und Drohung gegen Beamte (59,9 vom Hundert),
Raub und Erpreſſung (64,4 vom Hundert), auch Diebſtahl
und Unterſchlagung, Hausfriedensbruch, Meineid und Ur-
kundenfälſchung ſtehen in dieſer Hinſicht über dem Durch-
ſchnitt. Dieſe Statiſtik giebt über die rückfälligen Verbrecher als
ſolche natürlich nur eine oberflächliche Auskunft, während ſie
über die eigentlichen gewerbsmäßigen Verbrecher gar nichts
ſagt. Wenn ſie überhaupt für irgend eine Thatſache vollauf
beweiskräftig iſt, ſo kann es wohl nur die ſein, daß unſere
gegenwärtige Strafrechtspflege zu einer Ver-
minderung der Verbrechen unfähig iſt, daß das
heutige Gefängnisweſen in keiner Weiſe abſchreckend
oder beſſernd wirkt, daß wir zur Zeit kein Mittel haben,
den Rückfall zu verhüten. Die Gewohnheitsverbrecher,
gewerbsmäßigen Verbrecher oder Berufsverbrecher ſpielen
unter dem herrſchenden Syſtem in der Kriminalität eine ſehr
bedeutende Rolle; es ſind dies die Jndividuen, die, gewöhn-
lich von Jugend auf, ungeachtet der Strafen, die ſie immer
wieder erleiden, immer und immer wieder und zwar in der
Regel gleichartige Verbrechen begehen und während eines
großen Teiles ihres Lebens den Strafanſtalten als Stamm-
gäſte angehören.

Was die Beſſerungstheorie anbetrifft, ſo drücken die Kenner
unſeres Strafvollſtreckungsweſens lieber alle beiden als nur
ein Auge zu. Wer je in ein Gefängnis oder in ein
Beſſerungsanſtalt jugendlicher Gefangenen hineingeſchaut hat,
vermag ein Lied davon zu ſingen, wie dieſe „Beſſerungs-
anſtalten“ vielfach geradezu Hochſchulen des Verbrechens
ſind, weil die älteren Jnſaſſen in dem Neulinge raſch alle
die moraliſchen Hemmungsvorſtellungen ertöten, die ihn allen-
falls vor weiterer Begehung eines Verbrechens hätten ab-
halten können. Wenn man ſchon unter Wölfen mitheulen
muß, ſo wird im Gefängnis oft gerade der cyniſchſte Halunke
zum Helden, zum nachahmungswürdigen Vorbilde für den
ſelbſt unverdorbenen Neuling. Und dagegen ſchützt auch die
Einzelhaft nicht. Giebt es doch auch für die ſtrengſt Jſolierten
im Gefängnis unzählige Kanäle, durch die ſie miteinander
in Verkehr treten können, ſei es auch nur durch ein paar
gekritzelte Anmerkungen in den Bibliotheks- oder Andachts-
büchern der Gefangenen Anſtalten.

Will man mit der Strafe wirklich einen Beſſerungszweck
verbinden, ſo hilft nur die bedingte Verurteilung, durch die
am wirkſamſten der zum erſtenmale in die Schlingen der
Geſetze Gefallene von dem profeſſionellen Verbrechertum iſoliert
werden kann.

Was die Abſchreckungstheorie anbetrifft, ſo zeigt nicht bloß
die Logik der ſtatiſtiſchen Zahlen, wie ſehr ſie Fiasko ge-
macht hat, ſondern ſchon die einfache Ueberlegung führt zu
dieſem Reſultat. Es iſt eine zwar traurige, aber dennoch un
beſtreitbare Thatſache, daß für viele Tauſende, die weder eine
Lagerſtätte noch ein Dach über ihrem Kopf beſitzen, die trotz
Arbeitswilligkeit keine Arbeit erhalten können, das Gefäng-
nis, zumal im Winter, ein ungleich angenehmerer Aufent-
haltsort als die Landſtraße iſt. Hier findet der Paria der
Geſellſchaft eine warme Zelle, relativ ausreichende Nahrung
und eine Reihe anderer „Bequemlichkeiten“, die er vielleicht
ſchon monatelang hatte entbehren müſſen.

Sehr raſch und ſchneidig finden ſich mit dieſer troſtloſen
Erſcheinung jene „Merſchenfreunde“ ab, die Hunger und
Prügel als weitere Abſchreckungs Requiſiten in die Gefäng-
niſſe eingeführt wiſſen wollen. Jhnen hat die einſichtige
Preſſe als unwiderlegliches Argument die Wirkuno der Straf-
vollſtreckung im Mittelalter vorzuhalten, wo ſelbſt de raffinier
teſte Grauſamkeit die Zahl der Verbrechen nicht zu beſchrän
ken vermocht hatte.

Auf ähnlichem Standpunkt ſteht, wie die Hunger und
Prügelfreunde, Brofeſſor Böhmers Volk swohl, es will
zwar zwiſchen Rückfälligen aus „moraliſcher Krankheit“ und
vorübergehender „moraliſcher Schwäche“ unterſchieden wiſſen;
aber wir dürfen uns nur die häufig ſehr ſchematiſche Straf
praxis unſerer Staatsanwälte und Richter anſehen, wir
dürfen nur darauf hinweiſen, wie durch unſere ganze Geſetz
ebung unausrottbar der Zug geht, die Strafen, insbeſondereſür Rückfällige, ins Maßloſe zu erhöhen, um ſofort zu er

kennen, daß bei den Faktoren, die über „moraliſche Krank
heit“ und „moraliſche Schwäche“ zu erkennen haben, nicht
immer dasjenige Maß von pſychologiſchem Verſtändnis zu
erwarten iſt, die ſchlechthin Unverbeſſerlichen von den noch
zu Beſſernden zu trennen. Abgeſehen davon, daß gewiſſe
Kategorien von Verbrechern man denke nur an die mehr
fach beſtraften Zeitungs Redakteure ſchlechthin als „un
verbeſſerliche“ Verbrecher angeſehen werden würden. Und im
beſten Falle handelte es ſich auch bei dieſer Maßnahme nur
um Herumpfuſchen an den Symptonen, nicht um eine Ver
ſtopfung der Quellen, aus denen das Verbrechen und die
Rückfälligkeit des Verbrechers fließen.

Zu dieſem Herumdokiern an den Symptomen gehört auch
die Thätigkeit der Vereine zur Beſſerung entlaſſe-
ner Gefangener. Es iſt ja allerdings unbeſtreitbar,
daß die Schwierigkeit der Reklaſſierung eines Beſtraften der
Hauptgrund für die Rückfälligkeit iſt. Für denjenigen, der
einmal ernſtlich mit dem Strafgeſetz in Konflikt gekommen
iſt und keinen Rückhalt in Privatvermögen, bei einer Familie
oder vertrauenden Freunden hat, iſt es faſt ausgeſchloſſen,
ſich wieder eine geſicherte ſoziale Poſition zu erringen. Selbſt
wenn er den veſten Willen dazu hat, ehrlich zu arbeiten,
wird er bei dem Ueberangebot von unbheſcholtenen Arbeits-
kräften überall nur verſchloſſene Thüren finden. Relativ
am leichteſten wird es noch dem reinen Handwerker, aber
welcher Kaufmann z. B. ſtellt einen jungen Mann bei ſich
ein, der ſchon einmal wegen Unterſchlagung oder wegen
Diebſtahls vorbeſtraft iſt? Um überhaupt Beſchäftigung zu
erhalten, müßte er ſich entſchließen, auf der ſozialen Stufen-
leiter bis zur unterſten Sproſſe hinunter zu ſteigen. Es
liegt aber tief in der menſchlicher Natur begründet, daß
dieſer Zwang, ſich ſelbſt zu deklaſſieren, dem Ehrgefühl den
ärgſten Stoß verſetzt. Willensſtarke Jndividuen mit ſtark
ausgeprägtem Ehrbewußtſein greifen in einem ſolchen Falle
vielfach zum Revolver, willensſchwache Individuen dagegen
geraten unwiderſtehlich in das berufsmäßige Verbrechertum
hinein, wenn ſie trotz ihrer urſprünglich guten Vorſätze nach
der Entlaſſung aus dem Gefängnis von der Geſellſchaft
immer nur gehetzt und geſtoßen werden. Abgeſehen von der
Ohnmacht der Vereine zur Beſſerung entlaſſener Gefangener,
allen Arbeitswilligen Arbeit zu verſchaffen, weil ſie die Ar
beitsgelegenheit nicht aus der Erde ſtampfen können, wird
an dieſer Stelle auch von den genannten Vereinen der prin
zipielle Fehler begangen, bei der wirklichen Arbeitsbeſchaffung
nicht genügend Rückſicht auf die frühere ſoziale Stellung der
entlaſſenen Gefangenen genommen zu haben.

Sieht man ſich unter dieſem Geſichtspunkte die wachſende
Zahl der rückfälligen Verbrecher an, o muß man zu dem
troſtloſen Ergebnis kommen, daß für mehr als ein Drittel
aller derjenigen, hinter denen ſich die Gefängnisthür zum
erſtenmale geſchloſſen hat, das Schickſal endgiltig entſchieden
iſt. Mit dem Spruch des Richters, der die erſte Gefängnis-
ſtrafe erkennt, wird der Unglückliche aus der Geſellſchaft
ausgeſtoßen, wird er in die Bahn des Gewohnheitsverbrechers
hineingedrängt. Die vom Richter gewiß nicht gewollte Grau-
ſamkeit würde ſofort an Wucht einbüßen, wenn dem Ver-
urteilten durch die vorläufige Ausſetzung der Strafvollſtreckung
die Möglichkeit der Reklaſſierung nicht abgeſchnitten würde.

Aber es iſt bedauernswert, daß bei einer Umfrage der
Regierung im Jahre 1890 die preußiſchen Oberlandesgerichte
und Oberſtaatsanwaltſchaften ſich faſt einſtimmig gegen die
bedingte Verurteilung ausſprachen, und daß die Anregungen
Wirths, des Direktors von Plötzenſee, Profeſſor Liszt, Pro-
feſſor Seyfferts und zahlreicher anderer unbeachtet verhallen

konnten. Wo man mit der Einführung der Berufung in
Strafſachen, mit der Bewilligung von Entſchädigungen an
unſchuldig Verurteilte aus „fiskaliſchen Gründen“ zurückhält,
wo man den Strafvollzug gegen Preßſünder vielfach ſo ge
ſtaltet, daß er die ſtärkſte Entrüſtung wachruft, da kann es
freilich auch nicht überraſchen, daß man eine wirkſame Vor
beugungsmaßregel gegen die Rückfälligkeit des Verbrechers
verſchmäht.

Bericht der ſozialdemokratiſchen Partei
leitung auf 1896 97.

V. Die Parteipreſſe.
Aus Parteikreiſen an Wünſchen entgegenkommend, fand

auf Einladung des Fraktionsvorſtandes am 8. und 9. November
v. Js. in Berlin eine Preßkonferenz ſtatt, an der Vertreter unſerer
geſamten Parteipreſſe teilnahmen. Da die Konferenz ſich zweck
mäßig erwieſen und eine Wiederholung derſelben in Ausſicht ge
nommen iſt, ſah ſich der geſchäftsführende Ausſchuß veranlaßt,
dem Uebelſtand der einen Verhandlungstag in Anſpruch nehmen
den Ausſprache über den geſchäftlichen Stand der Preſſe zu be
egnen, eine Unterlage für weitere erſprießliche Verhandlungen zu
chaffen. Zu dieſem Behufe iſt jedem Verlage unſerer politiſchen
lätter ein Formular deſſen wiegte Ausfüllung

und Rückſendung die Bearbeitung durch die ermög
lichen und ſie in den Stand ſetzen wird, geeignete Vorſ läge der
ſpäteren Konferenz zur Beratung zu unterbreiten.

Ueber den Stand der Parteipreſſe giebt folgende vergleichende
Tabelle Aufſchluß:

Es erſchienen
a) Politiſche Blätter

1891 1892 1893 1894 1895 1896 1897
wöchentlich 6 mal 27 32 32 37 39 41 39

8 23 20 25 20 20 17 152 7 6 7 9 8 9 9I 10 12 11 8 9 6 5alle 14 Tage 1 S S
monatlich 1

68 70 73 74 76 73 69b) Gewerkſchaftsblätter
1891 1892 1893 1894 1895 1896 1897

wöchentlich J wal 1 1 1 1 1 1 1
2 1 h g e h24 28 28 27 27 27 283 1monatlich 3 3 2 2 2 Salle 14 Tage 28 20 19 19 18 19 22

alle 3 Wochen S S S S 1monatlich 1 4 3 5 4 5 2 355 53 5554 56 Z 53 50Wie aus der vorſtehenden Tabelle erſichtlich iſt, hat eine Ver
ſchiebung in der Erſcheinungsart, wie auch eine Verminderung der
politiſchen Organe, hingegen eine Zunahme der gewerkſchaftlichen
Organe ſtattgefunden. Die Verminderung der politiſchen Organe
entſpringt lediglich den auf der Preßkonferenz gepflogenen Er
örterungen. Sie kann nur als im Jntereſſe der Partei liegend
bezeichnet werden. Die Reduzierung der täglich erſcheinenden
Organe iſt durch das Eingehen der m Volkszeitung und
der Bamberger Volkszeitung bedingt. Letztere war nur Kopfblatt
der Unterfränkiſchen VolksTribüne, während die Augsburger
Volkszeitung noch einen ſelbſtändigen lokalen Teil aufwies. nAugsburg iſt die Münchener Voſt eingeführt, und in Bamberg

die im Verlag der Fränkiſchen Tagespoſt erſcheinende Fränkiſche
Volkstribüne.

Von den dreimal erſcheinenden Blättern wurde die Freie Preſſe,
Apolda, durch die Thüringer Tribüne und der Meißener Volks
freund durch den in Dresden vom Verlag der Sächſ. Arbeiter
Zeitung n Volksfreund erſetzt. Beide Parteiorte
haben durch die Aenderung nur Vorteile zu verzeichnen. Als
wirkliche Einbuße kann nur das am 31. Dezember v. J. einge
r Volksblatt für die Reichstags Wahlkreiſe Teltow und

iederbarnim gelten.
Aus der Reihe der wöchentlich einmal zu den dreimal wöchent

lich erſcheinenden Organe aufgeſtiegen iſt die Königsberger Volks
tribüne am 1. Mai d. J. Anlaß dazu vot den Genoſſen die ener
giſche Führung des Wahlkampfes.

Von den zweimal wöchentlich erſchienenen Blättern iſt das Kopf
blatt die MünchenGladbacher Arbeiterſtimme ausgeſchieden, dazu
gekommen die Solinger Freie Preſſe.

Endlich erſcheint monatlich einmal der Hanauer Bauerrfreund,
ausſchließlich der Agitation unter der Landbevölkerung dienend.

Jm weſentlich vergrößerten Format erſcheint jetzt die v 7
Tribüne, die Elberfelder Freie Preſſe und der Stettiner Volks
bote. Wie aus den dem Ausſchuß bereits zurückgeſandten Formu
laren über die Geſchäftslage der Preſſe erſichtlich iſt, nimmt der
Abonnentenſtand in vielen Orten einen erfreulichen Aufſchwung.

Um ver Provinzpreſſe eine Koſtenerſparnis bei guter Jnfor-
mation in Bezug auf den poutiſchen Nachrichtendienſt zu ermög
lichen, werden die politiſchen Mitteilungen und Parteinachrichten
acht warts derſelben in beſchleunigter Weiſe zugänglich ge
macht.

Die Zahl der Gewerfkſchaftsblätter weiſt eine Steigerung auf.
Dieſelbe hängt mit der Schaffung neuer Gewertſchaftsverbände
zuſammen. Eine Ausnahme davon macht die Buchdrucker-Wacht,
die ihr Erſcheinen dem Bedürfnis eines Teiles der Mitglieder des
Buchdrucker Verbandes verdankt, ihrer Geguerſchaft gegen die
Tarifgemeinſchaft in einem eigenen Organ Ausdruck zu geben.

Unſere ſern ſch gen Revue Die Neue Zeit erſcheint in unver-
änderter Weiſe. Ebenſo unverändert erſcheinen die beiden humo-
riſtiſch-ſatiriſchen Unterhaitungs blätter Der wahre Jakob und der
Süddeutſche Poſtillion. Beide erfreuen ſich in den Arbeiterkreiſen
großer Beliebtheit. Die Feier des 18. e und des 1. Mai gab
den Verlegern Anlaß zur Ausgabe einer Feſtnummer.

Dem Beſchluß des Gothaer Parteitags folgend, Maßnahmen
zu treffen, das Defizit der Neuen Welt auf 25000 M. zu redu-
zieren, erſcheint dieſelbe nach Begutachtung des Vorſchlags durch
die vorjährige Preßkonferenz ſeit dem 1. Januar zwar im ver
größerten Format, jedoch nur achtſeitig. Die Aenderung, die den
textlichen Ranm nur um ein kleines verringert, hat den Erfolg,
daß das Defizit ſich auf rund 21000 M. beſchränken wird.

Trotz einiger aus der Unterbrechung der Redaktion reſultieren
den Hemmniſſe, iſt der Neue Welt Kalender r erſchienen,
und reiht ſich nach Jnhalt und Ausſtattung der Reihe ſeiner Vor
gänger würdig an. Die ſo recht in Aufnahme gekommenen Landes
bezw. Provinzialkalender ſind bereits zu einer ſtehenden Einrich
tung in der Agitation geworden, weshalb der Ausſchuß da, wo
es verlangt wurde, die Herausgabe von Kalendern unterſtützte.

VI. Das Zentralorgan
iſt im verfloſſenen Jahre entſprechend den auf dem letzten Partei
tag gefaßten Beſchlüſſen bedeutend ausgebaut worden. Zur beſſe
ren Pflege des Unterhaltungsteils in eine Beilage geſchaffen, die
fünfmal wöchentüch in der Stärke eines halben Bogens erſcheint,
außerdem iſt der Vorwärts durch eine volkswirtſchaftliche und lit
terariſche Rundſchau bereichert worden.

Redaktion, Parteileitung und, ſoweit es ſich um den lokalen Teil
handelt, auch die Preßkommiſſion, waren bemüht, den zum
n gebrachten Klagen, Wünſchen und Anregungen Rechnung zu

agen.Enem Beſchluß der Preßkommiſſion entſprechend, verſendet die

Redaktion an faſt ſämtliche täglich erſcheinende und an eine R
von dreimal wöchentlich erſcheinenden Parteiblättern den
8 Uhr abends im Satze fertig geſtellten Text der W und

ewerkſchaftlichen Notizen und der Parteinachrichten. Die Brutto
innahmen erhöhten ſich gegen das Vorjahr um 2759,45 Mk.

Bei den Ausgaben wurden Erſparniſſe vor allem bei der Drucker
rechnung, bei den Gerichtskoſten, Anwaltsgebühren und bei der
Bibliothek gemacht. Geſtiegen ſind die Ausgaben vor allem durch



betriebenen intenſiven Agitation in

W r ue e onh en ne der kinfelang eines à
die Unterhaltungsbeilage. Die Schaffun
Ausgaben für deren 40 M. Ferner wurden fürBenchterſtaltung 1525 mehr verausgabt als im vergangenen

Jahre. tgewinn beträgt 48.210 M. gegen 52,073 60 M. ime
i onfie v dieſer Rückgang der Eirnahme zu Bedenken ihen

m genau Spezifikation der Einnahmen und Ausgaben folgt

nachſtehend

Juli- Oktbr. Januar- AprilSeptbr. Dezbr. März Juni1sos 1896 1897 s
A. Eingänge:

Abonn. Gelder durch die
Expedition 95141n 95649 711 iAbonn. Gelder d. d. Po 8247 8570 151 911
ſeraten Einnahme 2887355 41116 05 30371 85 35773 30
winn a. d. Broſchüren-
Verkauf d. d. Exped. 91175
Geſamt- Einnahme M. 132262 65146247 138608 351144303

B. Ausgänge:
Diverſe Unkoſten:

Porto für Kreuzbänder, GeKuhren für Ueberweiſungen,

Porto u. Depeſchen d. Redakt.,
Telephon, Steuern, Beleucht.,

eizung, Laufb. d. Redaktion,
Schreibutenſilien, Geſchäfts
bücher, Formulare 2c.,

Abonnement

4832 10] 10246 451 6571
5146 70

349 801 423801 41295367 85
erichterſtatter- Honorar. 7364 10541 10) 685250 6739 55Feuilleton 3 769801 2268 1555 95

Redakt. u. angeſt. Mitarb. 13642 70] 12464 60 13102 90] 1433460
Depeſchen u. Parlaments 405 1025 50 1215130] 1385 70

berichteNeue Welt 6754 601 6746 90] 710030] 711620Gehälter der Expedition. 2468 2468 2561 2535
Miete 12181 1215 1215 1215Gerichtskoſten u. Strafen 715 251 272601 506851 60085
Redaktionsbibliothek 6 453 251 47 20065
Druckrechnung 80686 80] 93989 65 85048 15 85588 40

Geſamt- Ausgabe M. 119239 69135128 30 130587 25128255 85Gewinn I13023 05] 11118 701 8021 o 16047 15
wie oben unter A 132262 65]146247 138608 351144303

Der Geſamt-Ueberſchuß beträgt 48 210. M.
Berlin, den 7. September 1897.
Jm Auftrage des Partei Ausſchuſſes revidiert und mit Belägen

richtig befunden.
H. Meiſter. Aug. Kaden. W. Klees. Erd. Dubber.

Theodor Metzner. Karl Oertel. Klara Zetkin.
Der geſchäftliche Stand der Buchhandlung Vorwärts war
nach dem uns bekannten Geſchäftsberichte für 1896 97 ein

zufriedenſtellender. Sowohl Warenumſatz wie Reingewinn ſind im
abgelaufenen Geſchäftejahre eiwas höher als im Vorjahre. und
zwar iſt dies wohl dem Umſtande zuzuſchreiben, daß der Verlag
wieder an die Ausgabe eines Lieferungswerkes herangetreten iſt,
das einen feſten Kundenkreis mit regelmeßiger Bezugsweiſe um
das Geſchäft gliederr. Vergleicht man nämlich den Warenumſatz
der einzelnen Mrnate mit dem des Vorijahres, ſo ergiebt ſich ein
durch alle Monate gleichmäßig bemerkbares Sinken bis zum
Erſcheinen des Lieferungswerkes. Die Urſache dieſes verminderten
Abſatzes liegt zum Teil in der Lohnbewegung des verfloſſenen
Jahres; die Kämpfe um Erhaltung und Beſſerung ihrer Ledens
lage haden die Arbeiter gezwungen, alle ihre verfügbarer Mittel
dieſen Kämpfen zu opfern. So beträgt beiſpielsweiſe der während
der Dauer des amburger Hafenarbeiterausſtandes wahrnebmbare
Migderabſatz im Vergleich zum gleichen Zeitraum des Vorjahres
ſechs Prozent des geſamten Jahresumſatzes, andererſeits trägt
die reichere Jnhaltegeſtaltung der Parteipreſſe, die Vermehrung der
ſozialiſtiſchen Verlagranſtalter und der Umſtand, daß der in den
erſten Jahren nach Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes naturgemäß
hervorgetretene Heißhunger nach Agitationslitteratur im Lauf der
Jahre geſtillt iſt, zur Erklärung dieſes Minderabſatzes bei.

Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß da und dort auch die
Privatſpekulation litterariſcher Freibeuter ſich auf die Herausgabeſogenannter Arbeiteriitteratur verlegt hat, die Whedlig der Ver

breitung allgemeiner und ſozialpolitiſcher Bildung in den Arbeiter-
kreiſen dienen ſoll, und nun nach dem Grundſatz: Billig und
ſchlecht in den Parteikreiſen Abſatz ſucht und findet. Gegen
dieſe ſeichte Schundlitteratur, die durchgängig nur ein durch ſozial-
demokratiſch ſchillernde Reoensarten vermehrtes Plagiat vorhau-
dener bürgerlicher Werke ſind oder auch nur aus dem Abdruck
wertloſer Zeitungsartikel beſtehen, kann nur die rückſichtsloſe Kritik
der Parteipreſſe wirkſam ankämpfen.

Mit Neujahr 1897 rief die Buchhandlung Vorwärts ein Unter-
nehmen ins Leben die wöchentlich erſcheinende il luſtrierte
Romanbibliothek „Jn Freien Stunden“ das be-
ſtimmt iſt, einerſeits dem in Partei- und Arbeiterkreiſen vor-
handenen Bedürfnis nach Unterhaltungslitteratur entgegenzukommen
und anderſeits durch Lieferung guter Romane der Verbreitung
der ſogenannten Schundromane in den Arbeiterkreiſen entgegen

war, welche ſich der Einführung und raſchen
ſolchen Bibliothek in den

arteig n in demjenigen Umfange verhreiteten o n gen Umfangend, wie e gen de Sibt den detle d dem
neuen Unternehmens erwarten ſo

breitung in den Parteikreiſen iſt aber notwendig ſoll
Zweck erreicht und Jnhalt wie Umfang der Bibliothek immer
weiter vermehrt und ausgeſtaltet werden und ſie iſt auch möglich,
wenn die Parteigenoſſen und die Parteipreſſe für dieſes Unter

men die nötige Agitation entfalten.
re propagandiſtiſche Aufgabe ſuchte die Buchhandlung

Vorwärts auch im abgelaufenen Geſchäftsjahr nach n u

erfüllen. ar und Maize e e120 000, letztere in 290 000 Exemplaren) in die Maſſen; der
Lützow- Prozeß und das darin enthüllte unſaubere Treiben der
Agenten der politiſchen Polizei veranlaßte die en der
Broſchüre: Die politiſche Polizei in Preußen, welche in
10 Exemplaren raſche Verbreitung fand: die Verhandlungen
des Reichstags über die brennende Frage der Kaiſer-Reden und

zuwirken. Wenn der h auch der Schwierigkeiten bewußt

Exemplaren abgeſetzt. Das Protokoll des Jnternationalen
Kongreſſes in London erzielte 8000, das des Gothaer Partei-
tages 29000 Auflage. Lily Brauns Frauenfrage und
Sozialdemokratie fand in 5000 rei eine Broſchüre,
die das Hofgängerleben in Mecklenburg ſchilderte, und
Greulich, Zur materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung
in je 3000 Exemplaren Verbreitung, während mit der Verbreitung
des Handbuchs für Vereins- und r
infolge der Unſicherheit, welche für das Vereins und Verſamm-
lungsrecht in Preußen der Reckeſche Verſchlechterungsentwurf
herbeiführte, bis zur Erledigung jener Vorlage innegehalten werden
mußte. Zwei neue zur Maſſenverbreitung auf dem Lande be-
ſtimmte Flugblätter: „Die wahren Freunde und Feinde des
Bauern“ und Das Landvolk und der Sozialismus“ waren in der
erſten Auflage von je 20000 Exemplaren raſch abgeſetzt und
erzielten ſeitdem wiederholte Neudrucke Von den in früheren
Jahren erſchienenen Schriften bewährte Brakes „Nieder mit den
r r ſeine alte Zugkraft: 65 000 Exemplare mußten
nachgedruckt werden. Neu aufgelegt wurden ferner Keßler:
Die Ziele der Sozialdemokratie; Calwer; Arbeiter
katechismus; Parteiprogramm; Vetter Gottlieb; Grund-
ſätze und Forderungen der Sozialdemokratie; P. Fiſcher: Die
Marxſche Werttheorie; Kampffmeyer: Die ſoziale Frage
auf dem Landez; Lafargue: Recht auf Faulheit; Schippel:
Währungsfrage.

Neben der Apgitation, welche die Buchhandlung für die Partei
in der Herausgabe, Verbreitung und Verteilung von Parteiſchriften
entfaltete, konnte ſie auch für das Jahr 1896/97 der Parteikaſſe
für Warteizwecke aus ihrem Reingewinn die Summe von 10000
Mark zur Verfügung ſtellen, ſo daß auch nach dieſer Seite hin
das Jahresergebnis befriedigend abſchloß.

Tagesgeſchichte.
Ein weißer Rabe. Auch unter unſeren Gegnern findet

ſich hier und da ein wahrhaft menſchlich fühlender und denken-
der Mann, dem wir unſere Sympäathie nicht verſagen können
und wollen. So berichtet die Kreuzzeitung don dem
verſtorbenen Abgeordneten Grafen Holſtein in umfäng-
licher Weiſe, wie dieſer für die auf ſeinem Beſitztum be-
ſchäftigten Leute geſorgt. Sie erzählt von ſeinem Eintreten
für deren leibliches Wohl; wie er für ſie Wohnungen ge-
baut und ſich auch ſonſt in jeder Weiſe um ihr Wohlergehen
bekümmert gezeigt hat. Aber ein Beiſpiel ſeines menſchen-
freundlichen Wirkens verſchweigt das fromme Blatt,
wahrſcheinlich weil ihm der oſtelbiſche Junker hierin „zu
weit“ ging. Jn der Kommiſſion für die Krankenkaſſen-No-
velle der Reichstagslegislaturperiode von 1890--93 handelte
es fich eines Tages um die Frage, ob den Wöchnerinnen,
die unehelich geboren haben, Krankenkaſſengeld zu zahlen
oder vorzuent halten ſei. Die klerikal- konſervative Auf-
faſſung, wonach über dieſe Wöchnerinnen nach dem Muſter
der kirchlichen Zuchtmitiel die „Strafe“ der Entziehung der
Krankengelder zu verfügen ſei, wurde in der Kommiſſion mit
mehr Fanatismus als Nächſtenliebe vertreten. Da wurde
ein menſchenfreundliches Wort geſprochen von einer Seite,
von der man es nicht vermutete: von dem konſervativen
Grafen Holſtein, der allerdings ein anders gearteter Konſer
vativer war, als die landläufigen oſtelbiſchen Junker. Graf
Holſtein trat mit großer Herzenswärme für die armen Wöch-
nerinnen ein, die man nicht noch elender machen dürfe, als
ſie ohnedies ſchon wären. Graf Holſtein exemplifizierte be
ſonders auf die ländlichen Verhältniſſe. Man dürfe dieſe
armen verführten Geſchöpfe nicht zur Verzweiflung treiben
auch die Rückſicht auf die Kinder dieſer Unglücklichen gebiete
menſchliches Erbarmen. Verſage man den armen Wöchne
rinnen in ihrer Not jede Hilfe, ſo mache man ſie höchſtens
zu Kindesmörderinnen. Aehnlich hat ſich Graf Hol-

aDie Entwicklung der Sozialdemokratie
nach dem Attentatsjahre.

(Schluß.)
Wir wurden ſchließlich nach Aufdebung des freiſprechenden Er

kenntniffes und Verweiſung des Prozeſſes an das Landgericht
Freiburg zu Gefängnisſtrafen von 6 bis 9 Monaten verurteilt,
und darauf regnete es dann thatſächlich Geheimbundsprozeſſe an
allen Ecken und Enden. Da kam neben dem Streikerlaß Putt
kamers gegen die Gewerkſchaften die dritte Verlängerung des So-
zialiſtengeſetzes und mit ihr die Verhängung des Belagerungs-
zuſtandes über eine Reihe anderer Städte. n Frankfurt a. M.
erfolgten die Ausweiſungen am Weihnachtsabende. Bei den dann
folgenden Faſtnachtowahlen von 1887 wurde wieder mit allen
möglichen Gewaltmitteln gegen uns gearbeitet. Was war der
Erfolg? Wir erhielten 11 Abgeordnete und faſt 800000 Stin men.
Nach den Wahlen von 1887 fand der Parteitag in St. wallen
(Schweiz) ſtatt. Am 3. Oktober 1887 verſammelten ſich in St.
Gallen 8) Deiegierte aus allen Gauen Deutſchlands. Unſer
Parte fonds war, wie dort konſtatiert wurde, auf 135 000 Mark
angewachten. Sinn glänzender Fortſchritt der Partei wurde hier
feſtgetellt. Man hatte nun geglaubt, uns durch die Anwendungder 8 128 und 129 (Geheinſbund) die Abhaltung von Partei
tagen unmöglich machen zu können, iſt aber auch darin enttäuſcht
worden. Es wurde deshalb zu neuen Mitteln gegriffen; es kam
die Expatrüerungsvorlage, eine weſentlicde Verſchärfung des So
zialiſter geſees. Dieſe berüchtigte Expatriierungsvorlage erſtrebte,
daß die Sozialdemokraten ihrer politiſchen Ueberzeugung wegen
des Landes verwieſen werden ſollten, und ſie war wohl das Un-

eheuer lichſte was in Unterdrückung geleiſtet werden konnte. Die
m derſelben lehnte man denn auch im Parlament ein

ach ab. Die Ueberzeugung, daß man mit dem Äusnahmegeſetz
auf eine falſche Bahn geraten war, griff auch in e neriſchen
Kreiſen immer mehr um ſich. Nach 1887 folgte Schlag auf
Schlag. Die Neuwahlen 1890 brachten ein koloſſales Anwächſen
der ſozialdemokratiſchen Srtimmen, faſt 1 Millionen Stimmen
vereinigten ſich auf unſere Kandidaten und 20 Mandate eroberten
wir im erſten Wahlganue, 15 bei den Stichwahlen, ſo daß faſt
drei Dudend ſozialdemokratiſche Abgeordnete in den Reichstag
einzogen. Das war zur Zeit als das Sozialiſtengeſeh in den
letzten Zügen lag. Nach deſſen Fall traten wir in Halle zum

übrigens in den letzten Jahren ſchon längſt kein ausländiſchesOrgan mehr war, ging en. Der Sopothemotrat iſt in den
letzten z des Sozialiſtengeſetzes viel öfter in Deutſchland
als im Auslande hergeſtellt worden, und es waren Kreiſe, weiche
ihn herſtellten, die mit uns gar nichts zu thun hatten; ſie wurden
gut bezahlt und waren ſchweigſam wie das Grab. Während die
deutſche Polizei eifrig an den Grenzen wachte, um den vermeint-
lich in London hergeſtellten Sozialdemokrat abzufangen, ver
breitete die deutſche Reichspoſt eifrig in Paketen und Briefen das
im Reiche ſelbſt gedruckte gefährliche Blatt.

Jn Halle war die große Abrechnung für die Zeit des Sozialiſten
geſetzes. Wir beſaßen 60 Blätter gegen 42 vor dem Sozialiſten
geſetz. Wir hatten ein ſicher angelegtes Parteivermögen von rund
170 000 Mark. Die Wahlen im Jahre 1893 brachten uns 44 Ab
eordnete und gegenwärtig ſind es ſchon 48. Und das trotz aller

Verfolgungen, Verleumdungen und Verdächtigungen. Wie ſtehen
wir heute da? Wenn wir uns umſehen, ſo finden wir, daß alle
Parteien zerfahren ſind. Die Regierung, was iſt ſie heute Noch
war füngſt in den Zeitungen die Frage zu leſen „Wer iſt Reichskanzler und na bekannten Sirediidern: „Wo ſteckt der
Reichekanzler?“ Allerdings iſt ja ein neuer Mann da, der
ſammeln will, aber er findet nichts zu ſammeln. Die Ver-
ſprechungen bezüglich unſerer Wirtſchaftspolitik find nicht in Er-
füllung gegangen, mit dem Auslande ſind wir verfeindet; Eng
land und Amerika rüſten zu einem Kampf mit uns auf Leben und
Tod und Männer wie Stumm ſpielen eine große Rolle. Danebende Arbeiterpartet, wie ſteht ſie da Die r Parteien
d zerfahren, die Antiſemiten, der Freifinn nicht minder. Wir
nd geſchloſſen, unſere Wahlparole heißt „Nieder mit der Re

aktion!* Unſere Bataillone a marſchbereit und heute oder
morgen, wenn es den Herren einfallen ſollte, mit uns ein Tänzchen
u wagen, ſind wir bereit, ihnen aufzuſpielen! So ſtehen die
inge heute, nach 20 Jahren, nach all den Schrecken des So

zialirtengeſees. Ganze Parkelen, die damals riefen: „Nieder mit
der Sozialdemokratie“, ſagen ſich heute zaghaft, wenn uns nur bei
den Neuwahlen die Sozialdemokraten nicht im Stiche laſſen. Wir
haben alle überwunden, wir werden auch in Zukunft alles über
winden und an unſere Fahne wird ſich der Sieg heften. (Stürmiſcher,

langanhaltender Beifall.

der Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe wurden in 24500

ſtein ſpäter auch im Plenum des Reichstages geäußert. Dasſoll ihm nicht vergeſſen werden We nun die Wohl

thaten anbetrifft, e der W n e auf
ſeinen Beſitzungen zu teil werden laſſen, zue eaftl ufsgenoſſen nament r wenNachfolge findet, woraus ſich die Schollenflucht der Land

des Oſtens, die Flucht über das große Waſſer oder
in die Städte zur Genüge erklärt. l aber das Wohl
von Millionen von Deutſchen nicht dem guten Wil
len der großgrundbeſitzerlichen Arbeitgeber überlaſſen werden
kann, von dem nur zu häufig nichts zu ſpüren iſt, ſo muß
immer wieder für geſe i Maßnahmen plaidiert
werden, wohin z. B. in erſter Reihe die ſtaatlich beaufſich
tigte Wohnungs Hygieine für ländliche Arbeiter gehört.

ohlmeinende Arbeitgeber, wie Graf Holſtein, ſind dünn
geſät. Die zum Teil haarſträubenden Zuſtände der Ver-
elendung auf dem flachen Lande machen dringend nötig, daß
der ländliche Arbeiter eine Verbeſſerung ſeiner Lage nicht der
Gnade verdankt, ſondern daß ihm das Geſetz Hilfe
kommt. Recht iſt ein ſtärkerer Hort, als Gnade.
Für einen humanen Arbeitgeber bleibt noch immer Raum
genug, um über das „Recht“ hinaus den wirtſchaftlich
Schwachen zu helfen!

Die agrariſchen Nimmerſatte. Ein neuer Zoll
auf friſche Heringe wird gegenwärtig von den Agrariern
befürwortet. Wie aus einer Uwfrage des preußiſchen Handels
miniſters hervorgeht, beabſichtigt man, friſche, leicht geſalzene
Heringe, ſog. grüne Heringe, welche bisher L eingingen,
fortan als geſalzene Heringe in nicht handelsmäßiger Ver-
packung anzuſehen und dafür einen Zoll von 2 Mark für
den Doppelzentner zu erheben. Man ſcheint ſogar zu
glauben, dieſen Zoll einführen zu können ohne Zuſtimmung
des Reichstags im Wege der Deklaration des Zolltarifs.
Draſtiſcher könnte allerdings die „Volksfreundſchaft“ der
gegenwärtigen Regierung nicht darge:han werden als durch
eine ſolche Maßnahme. Neben der Schädigung der auf
dieſes billige Nahrungsmittel angewieſenen Konſumenten
würden dadurch auch die Jutereſſen der Fiſchräuchereien und
Konſervenfabriken, welche in Kiel, Eckernförde, Barth, Stral-
ſund und Greifswald in hoher Entwickelung beſtehen, auf
das empfindlichſte berührt werden. Dieſe Anſtalten ver-
arbeiten das ausſändiſche Material gerade in den Winter-
monaten, wo die einheimiſche Fiſcherei gauz ruht. Eine
Störung dieſes Betriebs würde dieſe Anſtalten im ganzen
und damit auch die Verwertung des inländiſchen Fangs be-
einträchtigen.

Auswanderung aus dem Dentſchen Reich. Jn
dem erſten Halbjahre 1897 ſind 11371 Perſonen aus
Deutſchland ausgewandert. Dieſe Zahl iſt verhältnismäßig
gering, denn wenn auch die Ziffer gewöhnlich im zweiten
Halbjahr ſteigt, dürfte ſie für das laufende Jahr kaum
30 000 überſteigen. Die Ziffern für die vorhergegangenen
10 Jahre ſind rund

1886 83 000 1891 120000
1887 105 000 1892 116 000
1888 104 000 1893 88000
1889 96 000 1894 41000
1890 97000 1895 37000Jnnerhalb dieſes Zeitraums richtete ſich alſo der Aus-

wandererſtrom nach der wirtſchaftlichen Konjunktur. Es iſt
immer die bittere Not, die das Proletariat zu dieſer ver
zweifelten Ausflucht zwingt. Auch in dieſem Jahre war die
Auswanderung am ſtärkſten aus Hannover, Brandenburg
(mit Berlin), Baiern und der Provinz Poſen. Alſo aus
Gegenden, in denen die kümmerlichſten Löhne gezahlt werden,
Arbeits gelegenheit am wenigſten vorhanden iſt und die Prole
tariſierung der Landbevölkerung am ſchnellſten fortſchreitet.

Soziales.
Die Großen brechen den Kleinen den Hals

und die Größeren den Großen ebenfalls. Seit den letzten
15 bis 16 Jahren iſt die Zahl der Brauereien in Württem-
berg von 7810 auf 6200 geſunken, der Malzverbrauch da-
gegen hat ſich um ca. 200000 Doppelzentner gehoben,
ebenſo der Verbrauch von Surrogaten von 3800 auf 23 300
Doppelzentner, worunter 28000 Doppelzentner Reis. Die
gewonnene Biermenge iſt von 3172634 Hektoliter auf
3 900000 Hektoliter geſtiegen, die Steuer insgeſamt von
5,2 auf 8,95 Mill. M. Die Zahl der Brauereien iſt um
1600 geſunken, das Quantum des hergeſtellten Bieres hat
ſich um 800000 Hektoliter vermehrt. Was ergiebt ſich da-
raus? Daß 1600 ſelbſtändige Brauer zu Proletariern ge-
ſtempelt wurden und daß die ſiegreichen Großbrauereien an
Umfang und Macht gewaltig zugenommen haben. So lange
die Soztnaliſtenvertilger dieſem Aufſaugungsprozeß nicht Ein-
halt gebieten können und dazu ſind ſie machtlos
wird ihrer Liebe Müh vergebens ſein.

Aus dem Verwaltungsbericht der Knapp-
ſchafts-Berufsgenoſſenſchaft: Jm Jahre 1896 waren
beim deutſchen Bergbau 446 000 Perſonen gegen Urfall ver
ſichert. Von dieſen erlitten 44000 oder 9,9 Proz. einen
Unfall. Von den Unfällen waren 5406 durch die Berufs
genoſſenſchaft zu entſchädigen, weil ſie eine Erwerbsunfähig-
keit von länger als 13 Wochen oder den Tod zur Folge hatten.
971 Unfälle hatten einen tödlichen Verlauf. Die Aufwen-
dungen für Unfallentſchädigungen beliefen ſich auf nahezu
7 Millionen Mark, wozu noch etwa 1*/, Millionen Mark
Einlage in den Reſervefonds, Koſten der Feſtſtellung der
Entſchädigungen, Schiedsgerichts und Verwaltungskoſten
treten, ſo daß der Jahresbedarf faſt 9 Millionen Mark be-
trug. Der Reſervefonds iſt in Reichs und Staatsanleihen
um Betrage von rund 27 Millionen Mark angelegt; die

im Unfallverſicherungsgeſetze vorgeſchriebene Höhe iſt dadurch
ſchon bedeutend überſchritten. Die Verwaltungskoſten der
Berufsgenoſſenſchaft betrugen 3,8 Proz. der Jahresausgabe.
Auf einen Verſicherten kamen an Unfallkoſten 19,9 M. oder
auf 1000 M. Lohnſumme 21,8 M. Die an die Verſicherten
ausgezahlten Löhne betrugen 417 Millionen Mark, ſie ſind
egen das Vorjahr um 32 Millionen Mark geſtiegen. Pro
opf der Verſicherten betrug die anrechnuggsfäyige Lohn-

ſumme 933 M. Die Schiedégerichte wurden in 3037 Fällen
in Anſpruch genommen beim ReichsVerſicherungsamte vurden
995 Rekturſe angelegt. Die Frage des Erlaſſes von Un



allverhütungs Vorſchriften ſoll vorläufig nicht weiter verfolgtDen weil die zahl der u zu de Weſcht
neigt, daß die in den deutſchen Bundesſtaaten beſtehenden
Bergpolizeivorſchriften eine ausreichende Gewähr zur Ver
hütung von Unfällen böten.

Sozialpolitiſche Rechtspſlege.
Eine Lohnentſchädigungsklage gegen die Buchdrucker
rig Otto Elsner in Berlin hatten die R. und W.t dem Jnnungsſchiedsgericht des des der liner Buch

druckereibeſitzer angeſtrengt. Der Anlaß We Rechtsſtreit wurde
wieder einmal durch das ſogenannte s der Arbeit ge

eben. Die Kläger waren bei obiger a im Berechnen (Akkord)ſeſchaftigt und mußten wegen angeblichen Mangels an Schrift-
material an einem Vormittag um 10 Uhr ausſetzen, bei welcher
Gelegenheit ihnen verſprochen wurde, daß ſie nach ca. 8 Tagen
die Arbeit wieder aufnehmen könnten. Nach Ablauf dieſer Friſt
verſprach der Faktor Krafft den betreffenden e beſtimmte
Wieder Einſtellung nach weiteren acht Tagen; bis zu dieſer Zeit
würde genügendes Schriftmaterial vorhanden ſein. Dieſes Ver
ſprechen wurde nicht gehalten, vielmehr wurden die Plätze ander
weitig belegt ſo daß die Beteiligten 59 als entlaſſen zu betrachten
hatten. Da die beiden Setzer mlt Rückſicht auf die vorausſicht-
ſche Weiterbeſchäftigung ſich in der verſtrichenen Zeit nach anderer
Arbeit nicht umgeſeden hatten, glaubten ſie ſich durch die gemachten
Verſprechungen geſchädigt. Sie klagten auf eine dem Durchſchnitts
Wochenverdienſt von 30 Mk. entſprechende Lohnentſchädigung für
die Zrit des „Ausſetzens“. Der Vertreter der Beklagten, Herr

aktor Krafft, lehnte einen vom Jnnungs Schiedsgericht vorge-hiagenen ergleich mit dem Bemerken ab, daß er ſich in ſeinem

uten Recht befinde; da Kündigungsausſchluß vorhanden. konntenZlager jederzeit entlaſſen werden. Das Schiedsgericht wies den
Klageanirag als zu weitgehend mit der Begründung zurück, daß
Kläger den erwähnten Lohnausfall auch dann gehabt hätten, wenn
ſie wieder weiter beſchäftigt worden wären. verurteilte jedoch die
Beklagte zur Zahlung von 8.35 Mk. an jeden Kläger unter fol

ender Erläuterung: Das Ausſetzen ſei hier gleichbedeutend mitEntlaſſung anzuſehen und demnach ſei der Tag, an welchem das

„Ausſetzen“ erfolgte, voll zu entſchädigen; ferner wäre von ſeiten
es Faktors den Setzern die Wiedereinſtellung an einem beſtimmten
Tade zugeſichert worden und daher ſei dieſer Tag den Klägern
ebenfalls zu entſchädigen.

Das Reicheverſicherungsamt hat ſich ſchon oft als Rekurs
inſtanz bewährt, da es als ſolche in der Lage war, die Thatſachen
nachzuprüfen. Auch der Bergmann K. hat e Vorteil von dieſer
Ernrichtung. Die Berufsgenoſſenſchaft wollte ihm auf Grund
ärzlicher Gutachten eigen Betriebsunfall mit 33' Prozent der
Volrente entſchadigen. K. war aber damit nicht einverſtanden,
ſondern legte Beruſung ein. Das Schiedsgericht hielt indeſſen
ebenfalls 33 Prozent für genügend und wies ihn mit der Mehr-
forderung ab. Nunmehr ergriff K. das Rechtsmittel des rn
Er erſchien perſönlich vor dem Reichsverſicherungsamt, obwohl er
eine weite Reiſe zu machen hatte. Die verletzte Hand wurde von
den Richtern ia Augenſchein genommen. Der Vorſitzende Saſſe
fand dabei heraus, daß nicht nur, wie ſo lange als feſtſtehend

alt, der Ring und Mittelfinger, ſondern daß auch der kleine
Finger unbeweglich und unbrauchbar ſei. Das Rekursgericht
erhödie darauf die Rente von auf 40 Prozent der Vollrente.
Man billigte ihm außerdem 25 Mark Rriſekoſten zu. Dieſer Fall
beweiſt wieder, daß es ſehr gut iſt, wenn die Verletzten möglichſt
perſönlich vor dem Reichsverſicherungsamt erſcheinen. Da nun
ader die Koſten weiter Reiſen für Arbeiter zu hoch ſind und die
Arbeiter ſich durch das Riſiko, abgewieſen zu werden, meiſt von
der Reiſe abhalten laſſen, ſo müßten ihnen die Koſten ganz all
gemein geſetziich gewährleiſtet werden. Staat, Kommunen oder
Berufsgenoſſenſchoften müßten verpflichtet werden, ſie zu tragen.
Zur Zeit ſpringt die Stadt Berlin als Armenbehörde ein, wenn
ein Arbeiter perſönlich erſchienen iſt, ſeinen Prozeß verliert und
kein Gerd zur Rückreiſe hat.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. September 1897.

Ueber die Vermehrung der Stadtverordueten
wird in der Stadroerordnetenſizung am nächſten Montag
mit verhandelt werden. Die Tagesordnung umfaßt 22 Puntte,
von denen 15 in die öffentliche Sitzung geſtellt ſind. Außer
der Vermehrung der Stadtverordneten ſtehen noch folgende
Gegenſtände von allgemeinerer Bedeutung auf der Tages
ordnung Verpachtung des Rechts auf Erhebung des Markt
ſtandsgeldes, Verkauf der auf der Jun,fernwieſe ſtehenden
Bäume, Entlaſtung der Rechnung über den Reſtaurationsbau
auf der Peißnitz und Regulierung des Gehalts des Direktors
der gewerblichen Zeichenſchule. Daß die Vermehrung der
Stadtverordneten durch S 12 der Städteordnung bedingt iſt,
baven wir wiederholt ſchon hervorgehoben. Halle hat jetzt
54 Stadtverordnete, alſo nur die Zahl, die für Städte von
70--90000 Einwohner vorgeſchrieben iſt. Städte von
90 120 000 Einwohner ſollen 60 Stadtverorduete haben.
Wird am Montag beſchloſſen, die Zahl der Stadtverordneten

auf 60 zu erhöhen, ſo wird bei den kommenden Wahlen
jede der drei Wählerklaſſen noch zwei Stadtverordnete mehr
u wählen haben, ſo daß faſt in der Mehrzahl der fünf

lbezirke je zwei Stadtverordnete für jede Wählerklaſſe
zu wählen ſein würden

Herr Bürgermeiſter v. Holly und die Markt-
ordunng. Herr v. Holly behauptete bekanntlich in der
Stadtverordneten Sitzung am Montage, die Polizeiverwaltungſei durch S 15 der Markiorduung befugt, die Schankzelte

auf dem Herbſtmarkte freihändig zu vergeben, und
Rechtsanwalt Schütte, der ſtets dem Magiſtrat bei Rechts
fragen willig zur Unterſtützung beiſpringt, beſtätigte die An
gaben des Herrn Holly. Wir haben durch wörtlichen Ab
druck des S 15 der Marktordnung nachgewieſen, daß er auch
nicht die leiſeſte Spur einer Beſtimmung enthält, durch
welche die Behauptung der Herren HollySchütte bekräftigt
wird. Trotzdem iſt weder eine Richtigſtellung noch ein Wider
ruf der falſchen Behauptung erfolgt. Jn der Schwebe kann
aber die Frage nicht bleiben. Herr v. Holly wird nicht
umhin können, Farbe zu bekennen und die Frage nochmals
zu beantworten: Auf Grund welcher geltenden Beſtimmung
hat die Polizei das Recht für ſich in Anſpruch genommen,
die Schankzelte auf dem Herbſtmarkte freihändig zu ver-
geben Jſt durch die wenn auch unzuläſſige Berufung auf
8 15 der Marktordnung durch Herrn Holly ſtillſchweigend
zugeſtanden worden, daß die Polizei nicht das Recht haben
kann, aus eigener Machtvollkommenheit Aenderungen in der
Marktordnung zu treffen, ſo muß zugleich doch berückſichtigt
werden, in welches Licht die Polizeiverwaltung ſich der
Bürgerſchaft gegenüber ſtellt, wenn ſie, die jährlich Hunderte
und Tauſende von Strafmandaten wegen Uebertretung kleiner
Polizeibeſtimmungen verſender, ſelbſt den Vorwurf einſtecken
müßte, eine geſetzliche Beſtimmung übertreten zu haben. Alſo
totgeſchwiegen kann die Sache nicht werden Farbe muß
bekannt und der Nachweis erbracht werden, daß die Polizei
zu ihrem Vorgehen berechtigt geweſen iſt.

Die Kellner und alle anderen im Gaſtwirtsgewerbe
Thätigen werden Montag, den 20. September nachmittags
3*/, Uhr im Konzer:hauſe, Karlſtraße, eine Verſammlung
abhalten, für welche eine reichhaltige und wichtige Tages-
ordnung feſtgeſetzt iſt. Es handelt ſich zunächſt um den
Berliner Kongreß oller im Gaſtwirtsgewerbe Angefſtellten,
worüber Herr Zeiske-Berlin referieren wird. Dann ſtehen
aber noch zwei weitere Punkte zur Beratung, welche gerade
für die hieſigen Verhältniſſe von größter Bedeutung ſind,
nämlich das Krankenkaſſenweſen und die Stellenvermittelung.
Ueber beides einmal eine gründliche Ausſprache herbeizu-
führen, iſt ſchon längſt der Wunſch vieler Kellner und Lohn
diener geweſen. Findet die für Montag anberaumte Ver-
ſammlung, über welche das Jnſerat noch weiteres beſagt,
den erwarieten ſtarken Beſuch, ſo wird der Gedankenaustauſch
gewiß zur Klärung der zur Debatte ſtehenden Fragen bei
tragen, und daß dies geſchehe, iſt aus verſchiedenen Gründen
dringend erwünſcht.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der Händler
M. Sarthel aus Luckau (Schlüſſelbeinbruch, Verletzung des
Schultergelenks bei einer Jahrmarktsſchlägerei) der Glaſer
U. Böttcher aus Eilenburg (Zerſchneidunz der Sehnen des
Unterarms durch eine zerbrochene Fenſterſcheibe) der Bureau-

W. Märker aus Uſchersleben (Splitterbruch des Ober-
ſchenkels inſolge Sturzes vom Schwebereck) der Markthelfer
O. Müller innere Verletzungen beim Abladen eines Getreide
waggons) die Weißnäherin Luiſe Schmidt aus Köthen (Blut-
vergiſtung beim Reinigen der Nähmaſchine) der Fleiſchergeſelle
W. Schugk (unerträglicher Kopfſchmerz) der Arbeiter Seb.
Wildenbruch aus Finſterwalde (Unterſchenkelbruch, Zerſchmette-
rung des Unterkiefers beim Fallen von einer Lowry).

Mühlberg a. E. Jn der Wehnertſchen Dampfziegelei an
ſeit Juni 1894 der Heizer Rabenau in Arbeit. Obwohl die
ausdrückliche geſetzliche Vorſchrift beſteht, daß der Heizer ſich nicht
vom Keſſel entfernen darf, mußte Rabenan die Lowrys mit Dach
ziegeln und Mauerſteinen fahren, Geleiſe bauen und ſogar in der
Lehmgrube arbriten, ſo daß er oft einen Kilometer weit vom Ma-
ſchinenhauſe entfernt war. Auch die Kohlen zum Heizen mußte er
nch ſelbſt holen. Am 3. September ging dem Heizer Rabenau die
Geduld aus. Er ſagte Herrn Wehnert, daß er zu Mittag Schicht
machen werde. Wehnert erwiderte nichts als „Ja, ja!“ Rabenau
ſtellte die Maſchine ordnungsgemäß ab und ging nach Hauſe.
Nachmittags ſtellte Wehnert den 15 jährigen Sohn des Ziegel-
meiſters Schneider an die Maſchine, doch ging natürlich die Sache
nicht lange, da der junge Mann nichts davon verſtand. Alles
blieb ſtehen. Ein Arbeiter kletterte auf den Keſſel und wollte nach

ehen, woran es fehle. Er fiel herunter, wurde beſinnungslose und konnte erſt nach 8 Tagen die Arbeit
aufnehmen. Jm Maſchinenraum ſammelte ſich heißes Waſſer;
keiner wußte, woher es kam, bis ein anderer ein Ventil auf
meißelte, das ſich verbogen hatte. Doch konnte die Arbeit nicht
wieder fortgeſetzt werden, weil eine Reparatur notwendig war.
Rabenau ſchickte am 4. Sept. ſeine nach ſeinen Lohn, ſie er
hielt ihn nicht, ſondern nur die Antwort, Herr W. habe nach

alle geſchrieben; wenn Antwort käme, dann wollte er n
e t Wehnert einen Zahlungsbefehl, den Rabenau ihm ſchickte,

gelöſt.
W 25 xm v tberichte.

f Jm Sozial demokratiſchen Verein wurde am Donners
tag abend im Händelpark vor recht gut beſuchter Verſammlung
die Diskuſſion über die Konſumvereine und die Arbeiterbewegung
ſrigeſeßt Es beteiligten ſich eine große dine der Mitglieder
an elben, und wurde zuletzt beſchloſſen, dieſen Punkt in der
nächſten Vereinsverſammlung nochmals diskutieren.

Von den Anhängern der Konſumvereine wurde her-
vorgehoben, daß dieſelben zum großen Teil erſt dadurch entſtanden
ſeien, daß die Kleinhändler und Kleingewerbetreibenden bei den
Wahlen und ſonſtigen Gelegenheiten gegen uns gearbeitet hätten.
Bei richtiger Leitung ſeien die Konſumvereine ſehr wohl im ſtande,
etwas für die Arbeiterbewegung zu thun. Sie könnten namentlich
bei Streiks, Boykotts u. ſ. w. günſtig für die Arbeiter eingreifen.
Es wurde auf die große Konſumtionsgeſellſchaft Vorruit in Brüſſel
verwieſen, die bei den großen belgiſchen Ausſtänden in den letzten
Jahren für die Streikenden ſehr vorteilhaft gewirkt habe Auch
die Konſumverein- in Deutſchland leiſteen manches Gute. So
ſeien der Leipzig-Plagwitzer und der Dresdener Konſumverein bei
dem großen Konfektionsarbeiterſtreik 1896 die Veranlaſſung ge
weſen, daß ein Berliner Konfektionsbaus ſofort die Forderungen
der Streikenden auf Errichtung von Betriebswerkſtätten bewilligte.
Der Leipzig Plagwitzer ſowie der MagdeburgNeuſtädter Verein
hätten in ihrem Bäckereibetriebe den achtſtündigen Arbeitstag ein
geführt, und beſonders das erſtere Unternehmen ſei in Bezug auf
hygieiniſche Anſprüche ein Muſterinſtitut. Die Klagen über zu
janze Arbeitszeit und ſchlechte Bezahlung ſeien ſehr leicht aus der
Welt zu ſchaffen, wenn die Mitglieder die Leitung veranlaßten,
Abhilfe zu ſchaffen. Die Konſumvereine zahlten ſteis höhere
Löhne als die bürgerlichen Geſchäfte. Es wäre nur zu wünſchen,
daß die Genoſſen immer zahlreicher in die Konſumvereine ein
treten möchtes, dann ließen ſich dieſelben unbedingt zum Wohle
der Arbeiter ausbauen.

Die Gegner der Konſumvereine führten folgende Argu-
mente ins Feld: Für die Arbeiter ſeien die Konſumtionsgeſell-
ſchaften weit weniger wichtig, als die Produktionsgeſellſchaften.
Die Produktion ſei die Haupiquelle der ſozialen Schäden, nicht
die Konſumtion. Die Leiſtungen der Konſumvereine für die Ar-
beiterberwegung ſeien nur minimal; ja ſehr oft würde dis letztere
durch die Konſumvereine geſchwächt. Die Gewerkſchaften beſonders
haben darunter zu leiden, das beweiſe Sachſen, das Land der
Konſumvereine denn die Gewerkſchaften ſeien daſelbſt am ſchwäch-
ſten. Auch in dieſem Jahre hätten mehrere ſächſiſche Konſum-
vereine am 1. Mai ihre Geſchäfte nicht geſchloſſen. Es würde in
den Arbeitern eine Dividendenjagerei groß gezogen und ſie vom
Klaſſenkampfe abgelenkt. Die kleinen Exiſtenzen würden durch die
Konſumvereine vernichtet und das könne unſere Aufgabe als Partei
nicht ſein. Auch der Berliner Varteitag von 1892 habe aus-
geſprochen, daß die ſozialdemokratiſche Partei mit Genoſſenſchaften

Und Konſumvereinen nichts zu thun habe. x
Die ſehr L Peſe Debatte wurde 12 Ur abgebrochen und die

eingelaufenen Reſolutionen für die nächſte Verſammlung ügt-

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
S ſeiner gewerkſchaftlichen Orgauiſa-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

Standesumtliche Rachrichren.
Halle, 16. September.

Aufgeboten Der Handarbeiter Bichöl und Martha Weiſe (Schützenſtraße 16 u. 15).
Der Kaufmann Sevdewitz und Bertha Fiſcher (große Wallſtraße 45 und große Ulrich-
ſtraße 26). Der Maurer Michael und Emma Trenzinger (Harz 47 und Steinweg 36).
Der Stadtpoſtbriefträger Weitzenberg und Anna Kirchhoff (Turmſtraße 4 und Marien
ſtraße 25). Der Kaufmann Moll und Frida Reiche (Herderſtraße 2 und Kuhgaſſe 10).
Der Preßvergolder Kahle und Sophie Wagner (Kuhgaſſe 10 und Steinweg 45). Der
Schuhmacher Sachſe und Emma Franke (Saalberg 26 und Königſtraße 72). Der
Schneider Abicht und Martha Sorbe Sophienſtraße 21 und Dorotheenſtraße 2). Der
Buchbinder Einax und Marie Krebs Schmeerſtraße 19 und Thorſtraße 36) Der
Maſchinenheizer Knappe und Anna Jäger (Stahmeln und Naumburg). Der Rentner
Stallbaum und Amalie Rohne (Brehna und Halle a. S.). Der prakt. Arzt Dr. med.
Schaumann und Anna Thomas (Dresden). Der Ingenieur Wisleceny und Wilhelmine
Engel (Halle a. S. und Frankfurt a. M). Der Steueraufſeher Reckmann und Marie
Walter (Düſſeldorf).

Eheſchliczung: Der Redakteur Thoms und Marie Herre (Nürnberg und Leſſing-
ſtraße 6).

Geboren: Dem Kaſſenboten Kiſſig eine T. (Kloſterſtraße 14). Dem Schmied Göthe
eine T. (Schützenſtraße 20). Dem Kaufmann Sachs ein S. Leipzigerſtraße 68). Dem
Maurer Braune ein S. (Brnnnenplatz 3). Dem Handarbeiter Pfeifer eine T. (Lud-
wigſtraße 13). Dem Maurermeiſter Babel ein S. (Pfälzerſtraße 19). Dem Schloſſer
Schulze ein S. (Schillerſtraße 27). Dem Schriftſetzer Krüger eine T. (Dachriytſtr. 6).
Dem Kaufmann Engel eine T. (Blumenthalſtraße 20)
Geſtorben: Des Maurer Schulze S., 9 M. (Unterberg 9). Des Bahnarbeiter
un S., 2 M. Weidenplan 24). Des Handarbeiter Kalze T., 2 Wochen (Saal
berg 26).

Für die Redaktion verantiworrlich: Dr. Voelkel in Halle.

Fortlaufend grosse Eingänge entzückender Herbst- und Winter- Neuheiten in:

Kragen, Ja
Capes, Regenmänteln, Radmänteln,

Blusen, Morgenröcken, Unterröcken,
Knaben- und Mädchen-Konfektion.

Aus ölrnlücelhn billicge Preise.
Gescehöfts haus

Garnierten und ungarnierten

)amen-
Mädchen-Hüten, Knaben-Hüten,

Blumen, Federn, Spitzen, Stickereien,
Schleiertüllen, Seidenband ebte.
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Geſchäfts Verlegung.
Rlein Schuhwaren- Lager befindet ſich jetzt am Markt

im Hauſe des Herrn Konditor Billhardt.
Beſtellungen nach Maß.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur

Carl Lewin'ſchen Konkursmaſſe
(Kaufhaus Germanig) gehörigen Waren, beſtehend aus

Herren und Knaben
von einfachſten bis zu hochfeinſten Quauitsten, ſollen von

Montag den 20. September
ab und folgende Tage früh von 9

nzügen

Reparaturen ſchnell u. billigſt.

Hermann Burkhardkt, Hohenmölſen.

12 Uhr und nachm von 3--6 Uhr im
Geſchäftslokale Leipzigerſtraße 5, 1. Etage, neben dem Reſtaurant
„Forelle zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden.

Halle s S., den 16. September 1897.

Franz KrugVerwalter der Carl Lewin'ſchen Konkursmaſſe.

Sarg Magazin und VeerdigungsAnſtalt.
Bei vorkommenden Trauerfällen
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Was
W Man achte genau auf den Namen „uür. Thomsons

nd die Schutzmarke „Schwans,

S Zur haben

empfehle mein Geſchäft in

Värgen
S in jeder Ausführung.

in den meisten Kolonialwaren-,
Droguen- und Selfenhandlungen.

Dr. Thompson's
Soffenpulver

ist das beste
und im Gebrauch

willigste und bequemste

ttel der Welt.

Eingang Spitze 5.

Holz und IMrtall

G. Rosenthal, Lehigerſt. 13, I.
Elegante Herrenmoden nach Maß.

von 36--60 Mk.

Jackett- Anzüge nach Maß
in Cheviot, Kammgarn u. Satin

Eleg.
in Eskimo, Krimmer, W u. Cheviot

Paletots nach Maß

von 40--70

Gehrock- u. Frack Anzüge
nach Maß

von 45--75 Mk.

Hoſewoſern- im Pelerinen Ninre

nach
von 30 70 Mk.

Haus-

von ?2--30 Mk.

und Jagd-Joppen
nach Maß

Beinkleider nach Maß,
W letzte Neuheiten,

von 10 24 Mk.
Größtes Stofflager in drutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Fabrikaten.

Se

Spirlwarrn. Puppen.
Unſere mit hervorragenden Neuheiten ausgeſtattete

Muster-Ausstellung
in 10, 25, 50, 100 Pf.-Artikeln, ſowie beſſeren

iſt eröffnet und laden wir alle Wiederverkäufer ein,

ſchon jetzt
ihre Einkäufe bei uns zu bewerkſtelligen, da unſere Läger voll und reich ſortiert ſind.

Gebr. Buttermilch, Halle a. S.
brösstes Spiel- und Galanteriewaren En S

Geſchäftshaus Landwehrftr. 9, nahe am Bahnhof. Fernſprecher 508.

3

Spielwaren und Puppen

gros- Lager der Provinz.

Das
Schußwaren Lager von
Aug. Schuhbert,
obere Leipzigerſtraße 41,
empfiehlt ſeine nur guten

S5chuh- Waren
ingr. Ausw. z. bill. Preiſen
Reparaturen ſofort

und gut.

Wir gehen alle
mit einer Uhr- Reparatur zu dem alten
reellen Uhrmacher

Moritzh
S zwingen 14

a Poſt m.u. Waiſenh.
Die denkbar billigſten Preiſe

werden vorher beſtimmt.
T.
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also beinahe ganz

Um diesem Uebel abzuhelfen, hat

sich die unterzeichnete firma veranlasst gesehen,sämt-
liche Möbel, Spiegel, Polsterwaaren, UVhren,
Betten, federn, Herren Damen u Kinder Garde
roben, Haus Leib- u. Bettwäsche, Kinderwagenet«
sowie ganze Ausstattungen in selbst zu bestim-
menden Raten mit kleiner Anzahlung auf CREOIT.
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BE R Wſhormstrasse 35.

abzugeben Ein Versuch überzeugt von der Reellität.

ober Blumenrere[
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er sten M A. L E V5s.
obere Eteagen.
6ERL N. N.
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Konq es

Achtung
Den werten Genoſſen bringe meine

Schnell Reparatur Werkfſtatt für
Schuhwaren aller Art in empfehlende
Erinnerung.

Karl Fischer. Hoheſtraße 22.
Maßarbeit wird ſauber und paſſend

ausgeführt.

Billige Uhren!
d Durch günſtigen Einkauf

verkaufe ich Schlagwerk-
Regulatoren, 14 Tage geh.,
ff. Werk in

ſchöner Ausſtattung 13.4,
S S außergewöhnlich billig.

Silberne Zylinder Re-
n montoir m. Goldrand 10.4
S Nickel Zylinder-Remon-

toir 6 4 Wanduhren 2.50 .4
ff. Nickel-Wecker (Junghans), feinſtes

Fabrikat 2.25 .4 daß die Wecker
äußerſt beliebt ſinrd, beweiſt mein koloſ-
ſaler Umſatz genügend.

San nUhrenfabriklager
gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla.

NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität
am Lager, leiſte datzer jede geroünſchte
Harantie.

D.

s S SS à SS

S B. Pas n
nete zR V

22 Schirm- Fabrik 22
Schmeerstrasse

empfiehlt

Regenschirane
in größter Auswahl.

Uederziehen und Reparaturen
auch bei mir nicht gekaufter Schirme
wird in eigener Werkſtatt ſchnell und

viſlig ausgeführt.

Kaffee I M.
per Pfd., vorzüglich im Geſchmach,
ſowie die feinſten Sorten zu 200, 180,
160, 140 u. 120 Pfg. ofſeriert

Aug. Nauendorf, Reitür. I.
utoſſel-Fahrik D. ßründlor,

on gros, Jager u, Perlauf. on dletail,
Fleiſcherſtraße 41.

Gut u. dauer v gearb. Java

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt roß. Drug der Halleſchen Menoſſenſchafts Buchdruckerel (0. G. m. H. Valle a.
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Vollgiltiger Erſatz für den Krieg.
Die großen Manöver bilden ſich imrer mehr zu einem

vollgiltigen Erſetz für den Krieg aus. Verwundetete und
Tote giebt es die ſchwere Menge. Vom 17. Jrf. Reg. ſind
173 Soldaen nach Germersheim irs Lozarett gebracht
werden, das ganz überfüllt iſt. Vom 7. Feld Art. Reg. ſind
allein vier Mann bei den diesjährigen Manövern verunglückt.
Einem Kanonier wurde unweit Bochum durch das nieder-
ſchlagende Geſchützrohr das Genick gebrochen. Der Tod trat
ſofort ein.

Ueber das Biſd nach Beendigung der vom Kaiſer an
geführten Reiterattacke wird berichtet

Nach dem „Halt“ lagen vierzehn tote Pferde und neun
zum Teil ſchwer verwundete Reiter und Jnfante-
riſten auf dem Kampfplatze. Die Ambulanzen raſſelten
heran und hatten volleuf zu thun, die Verwundeten zu bergen.
Ein Etrw jähriger der 83 er war überritten worden und lag, mit
einem Mantel bedeckt, ſehr ſchwer verletzt am Boden.
Er ſtand am äußerſten linken Flügel der 83er. Ein bafriſcher
Reiter wurde durch einen Schuß ins Geſäß aus dem Söttel
eſch leudert und wußre nach Vitterweil ins „Gaſthaus zurFioſe getragen werden Ein anderer Reter brach das Bein.

Zwei brachen den Arm. Ein Pierd, das nickt gleich tot
weor, mußte auf dem Platz erſtochen werden. Jn Briern Follen
noch ganz andere Gerüchte über die Zahl der Opfer umgehen.
Ueber die Aitocke ſel ſt berichtet die ſicherlich militärfremme

Köln. Ztg. aus Hanau:
„Kaiſer Wilhelm der die Oſitkovallerie führte, näherte ſich,

während die Angriffe der Baiern auf dem linken preußiſchen
a abgeſchlagen wurden, faſt unbemerkt (2) mit einen
Reiterſcharen von Vilbel aus in einem Bogen über Nieder
Eſchbach, Ober-Erlenbach und Holzhauſen den preußiſchen
Diviſionen des XI. Armeekorps, an deren Spitze die 83er
marſchiecten und die durch die 11er Artillerie geſtärkt waren.
Um 12 Uhr erſcholl plötzlich das Signal „Kavollerie“ durch
die preußiſchen Reihen. Die Artillerie ſtand im Zeitraum von
etwa eiter halben Minute abgzeprotzt ſchußberrit, die Infanterie
ebenfalls vielgliederig im Anſchlag, als er Kaiſer an der
Spitze der Kavallerie die Höhe von Hol hauſen herabkam und
ſich auf die Preußen warf; in wenigen Minuten ſtürzten etwa
10 000 Reiter auf die preußiſche Stellung. Dieſe aber,
Infanterie und Artillerie, eröffrete ein wörderiſches Feuer. Es
entſpann ſich ein heftiger Kampf. Die Energie der Preußen
und ihr Eifer waren derart, daß die Jnfantrrie noch auf zwei
Schritt auf die Reiter Feuer gab und die Artillerie zum Teil
auch auf kurze Entfernung aus etwa hundert Kanovenſchlünden
Verderben in die Reitermeſſen ſchleuderte. Die 83er ſtanden
wie eine Mauer und erwarteten mit Ruhe und Entſchloſſenheit
den Feind.
Und über die Behandlung der Soldaten während des

Manövers ſchreibt ein Teilnehmer an die Münckener Poſt:
„Um die Berichte verſchiedener Blätter, die ſich in wahren

Lobgeſängen ergehen, über die vorzügliche Behandlung der
Mannſchaften durch ihre Vorgeſetzten während der Manövertage
ins rechte Licht zu rücken und die gute Erinnerung der ins
Zivil abgegangenen Vaterlandsverteidiger an die letzten Wochen
ihrer mtiitäriſchen Dienſtzeit zu kernzeichnen, diere folgende
flüchtige Sk zze. Schreiber dieſes machte das Manöver mit als
Reſerviſt und wurde zum Uebermaß mit: Bauer, Saubauer,
Bauernkerl Hammel, Lümmel c. rituliert. Bei einer
Kompagrie des fraglichen Jnfar terieregiments zeichnete ſich
hauptſächlich ein Leutnant der Reſerve durch ruſtikale Aeuße-
rungen aus. Saukerl, Sauhund und Lausbub waren ſo
die üblichen Schmeicheleien, die der ſchneidige Herr den Leuten
ſeines Zuges der zu einem guten Teil aus Reſerviſten beſtand,
ſagte. Oft genug drohte die Geduld der Reſerviſten zu reißen,
die trotz der übertriebenſten Strapazen und Anſtrengungen ſich
auch noch ſolche Schimpfereien gefallen laſſen mußten. Aber
nicht nur der erwähnte Leutnant der R ſerve, ſondern auch der
Herr Hauptmann der bezüs lichen Kompagnie ging furchtbar
ſcharf ins Zeug. So kündigte er eines Tages an: „Wer heute
fußfrank wird und austritt, kommt in B. euf die Fahnen-
wache und kriegt außerdem drei Tage Arreſt, und wer ſich vegen
gröferen Fuß'eidens krank meldet, kommt nach der Harniſon
zurück und bekommt drei Tage Kaſten, die er nach der Ent-
laſſung abſitzen muß, damit er Zeit hat, ſich zu pflegen.“

Daß all das ançethan war, den militäriſchen Geſſt mächtig
zu „heben“ und geviſſe Erinnerungen an die Manövertage den
Soldaten ſcharf einzuprägen, verſteht ſich von ſelbſt. Und wie's
bei urſerer Kompagnie geweſen iſt, ſo wird's wo anders auch
geweſen ſein.“

So iſt's recht! Nur immer in dieſer Tonart weiter, und
auch der militsrfrömmſte Spießbürger wird bald dahinter
kommen, was es mit rem herrlichen Militarismus euf
ſich hat, wozu er di iſt und was durch ihn in letzter Linie
bezweckt wird.

Vom Gottesgnadentum.
Ueber das Gottergnadentum ſchreibt Mehring in der

Neuen Zeit: „Wenn der Kampf mit dem Gottesgnadentum
in ſeinen abſolutiſtiſchen und feudalen Formen heute ungleich
leichter ſein mag, als er vor fünfzig Jahren war, ſo iſt er
dennoch ein ſchwerer Kampf. Und ans der bisherigen Ge
ſchichte der deſchen Bourgeoiſie begreift es ſich allzu leicht,
daß je itrotziger das Gottesgnadegtum cuf ſein Daſein
pocht, um ſo zaghaftere Stimmen in der liberalen Preſſe
laut werden. die dem drohenden Kampfe wieder ausweichen
möchten. Jan ihrer bekannten „ſtaatsmänniſchen Ueberleger-
heit“ fragen ſie, ob denn das Heil der deutſchen Nation da-
von abhinge, daß ein paar Panzer mehr oder weniger ge
baut würden Das ſind dieſelben traurigen Redensarten,
mit denen die Sache des Volkes ſeit fünfzig Jahren wieder
und wieder verſpielt worden iſt. Ein puar Panzer mehr
oder weniger mögen eine verhältnismäßig gleichgiltige Sache
ſein eine ſehr entſcheidende Sache aber iſt die Frage, ob das
Gottesgnadentum endlich einmal auf einen entſchiedenen und
unerſchütterlichen Widerſtand ſtößt Niemand verlangt von
der liberalen Bourgeoiſie, daß ſie ſich den Kopf an der
Mauer zerſchellt, aber was man von ihr verlangen darf,
wenn ſie überhaupt noch politiſche Bedeutung beanſpruchen
will, das iſt die Behauptung ihres eigenen hiſtoriſchen Rechts.
Sie ſoll endlich einmal wahr halten, was ſie vor fünfzig
Jahren jubelnd verkündet hat, daß nämlich die Firma von
Gottesgnaden Bankrott gemacht hat.

Es hilft nichts, Jahr um Jahr, Jahrzehnt um Jahrzehnt
den Kampf zu verſchieben, der doch einmal ausgefochten
werden muß. Jeder Tag mahnt durch kläglich-traurige Er
fahrungen daran, wie weit Deutſchland durch das ewige
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Komprowittieren und Paklieren mit dem Gottesgnadentum
in der Reihe der modernen Kulturvölker zurückgeblieben iſt.
Wie die Reform des Militärſtrafverfahrens, ſo ſind heute
noch hundert Forderungen moderner Kultur unerfüllt, deren
Erfül ung vor fünfzig Jahren jedem gebildeten Deutſchen als
ſebiverſtär dlich galt. Und da ſoll es eine gleichgiltige
Sache ſein, das Gottesgnadentum mit neuen Machtmittein
auszuſtatten, und hätten ſie ſelbſt im Vergleich zu der Macht,
die es ſchon beſitzt, auch nur das Gewicht einer Federflocke
So kann nur argumentieren, wer die Profitinſereſſen des
Kepitals immer noch höher einſchätzt, als die notwendigen
Ledensbedingungen der Volkemaſſen.

Jnz wiſchen verlaſſen wir uns nicht auf den deutſchen
Liberalismus, auf den niemals Verlaß iſt, ſondern auf die
ungeſtüme Preſſerin, die Not. Sie wird die Klaſſen, die
hinter dem Gottes znadentum ſtehen, weiter und weiter treiben
in den entſcheidenden Kampf, deſſen Ausgong nicht zweifel-
haft ſein kann. Je ſtärker die Herausforderungen ſind, die
das Gottes gnadentum an die Maſſen richtet, um ſo kräftiger
werden die'e Moſſen revolutioniert, um ſo mehr werden ſie
wit dem Bewußtſein durchdrungen, daß es Zeit und höchſte
Zeit iſt, die moderne Welt mobil zu machen gegen alle
frudalen Schatten und Schemen. Und dann werden die Er-
wählten des allgemeinen Stimmrechts im Jahre 1898 das
Gottesgnadentum begraben, nachdem die Er wählten des all
gemeinen Stimmrechts im Jahre 1848 ihm nur erſt einen
rorzeitigen Totenſchein geſchrieben haben.“

Der freigeſprochene Revolverheld.
Wie es neuerdings als ganz beſonders ſtaatserhaltend gilt,

die „höchſte Strafe“ derjenigen fühlen zu leſſen, der ſeinen
„Nebenmenſchen an freiwilliger Arbeit hindert“, ſo iſt es
gerodezu auffällig, daß die Juſtiz des Klaſſenſtaates für
denjenigen beſondere Nachſicht übt, der ſich im Ordnung?
kampfe gegen klaſſenbewußte Arbeiter zu weit rorwagt und
die Schranken des geſchriebenen Geſetzes niedertritt. Aber
ein Fall wie der, von dem wir ſchon vorgeſtern unter Polizei-
liches und Gerichtliches aus Hamburg berichtet haben,
dürfte denn doch nicht allzu oft vorkommen, mag er auch
als warkantes Produkt geſellſchaftsrettender Denkungsart und
ſpeziell noch als blendend helles Zeichen der Enlwickelun
der Klaſſengegenſätze aufzufaſſen ſein.

Dem Urteil liegt folgender Thatbeſtand zu Grunde:
Am 17. Juni d. J., al'o lange nach Beendigung des

Streiks, hatten die Ewerführer W. und B. den Kaſten-
ſchutenSchiffer Kurt Kraft gefragt, ob er die Legitimaſion
der organiſierten Ewerführer bei ſich führe. Es iſt dieſes
eine kleine Blechmarke, die ſich die Everführer gegen'eitig
abfordern und zeigen, um durch eine regelmäßige Kontrolle
ihre Organiſation zu fördern. Kraft antwortete, er ſei im
Beſitz der Legitimation; er zeigte auch eine Blechmarke vor.
Den beiden Ewerführern ſchien die Marke jedoch gefälſcht
zu ſein und ſie machten eine dahingehende Aeußerung, worauf
Kraft erwiderte, ſie ſollten ſich von der Echtheit der Marke
überzeugen. W. und B. legten deshalb mit ihrer Schute
längsſeite der Kaſtenſchute des Kraft und gingen an Bord
derſelben. Kraft gab dem B. die Blechmarke in die Hand
und W. erkannte nun genau, daß ſie gefälſcht war,
wie das von „Arbeitswilligen“ mehrfach in der Abſicht ge
ſchehen iſt, das Odium der „Arbeitswilligkeit“ von ſich ab.
zuwenden. W nahm die Marke an ſich, um ſie als Be
weismaterial zu der von ihn bealſichigten Anzriger wezen
Urkundenfälſchung der Staatsanwaltſchaft zu über. tefern.
Dann kehrte W. in ſeine Schute, die abzutreiben drohte,
zurück. und B. wollte ihm folgen. Kraft foßte den B. aber
beim Zeug, um ihn feſtzuhalten. B. riß ſich jedoch bald
los und ſprang ebenfalls in ſeine Schute.

Kraft lief nun ſchnell in die Kajüte ſeiner Kaſtenſchute,
holte ſich von dort einen Revolver, zielte auf
den ſc, on wieder an ſeine Arbeit gehenden B.
ſchoß zweimal los und traf B. auch richtig in den
linken Arm, ſo daß der Verwundete im Seemauns-
Krankenhaus aufgenommen werden mußte und vierzehn Tage
krank lag. Kraft war deshalb wegen vorſätzlicher und ge-
fährlicher Körperverletzung angeklagt. Er erklärte in
der Verhandlurg, er ſei in der Meinung geweſen, daß B.
von ſeiner Schute nochmals einen „Angriff“ auf ihn
machen wollte und habe deshalb B. durch einen Schuß ins
Waſſer erſchrecken wollen. Auch erklärte er, er ſei von
B. auf ſeiner Kaſtenſchute gewürgt worden. Nicht nur
die Zeugen W und B, ſondern zwei weitere einwardfreie
Zeugen, die ganz zufällig in der Nähe waren, beſtritten
die Angaben des Angeklagten unter Eid auf das
entſchiedenſte. Auch ein vom Verteidiger aufgegebener
Entlaſtungszeuge konnte die Angaben des Angeklagten in
keinem Punkte beſtätigen, ſo daß derſelbe mit ſeinen An
gaben völlig iſoliert ſtind. Das Revolverattentat erwies
ſich als ein ganz frivoler Exzeß gegen das Leben und die
Geſundheit eines andern. Trotzdem wollte der Amts-
anwalt Dr. v. Lößl, der im übrigen die Anklage für völlig
erwieſen hielt, dem Angeklagten mildernde Umſtände im
weiteſtgehenden Maße zugebilligt wiſſen, weil derſelbe ſich
über die ihm ſeitens der Zeugen W. und B. zu teil ge
wordene Beläſtung „in großer und berechtig ter Erregung
befunden habe“. Der Antrag lautete auf 20 M. Geld-
ſtrafe oder 4 Tage Gefängnis. Das Gericht erkannte
jedoch auf Freiſprechung mit der Begründung, daß der
Angeklagte geglaubt habe, B. wolle ihn angreifen, und
daß er in ſeiner Erregung über die Grenzen der allerdings
objektiv nicht vorhandenen Notwehr hinaus gegangen
ſei. Eine ſolche im Affekt begangene Ueberſchreitung der
Notwehr ſei aber nicht ſtrafbar. Die Koſten wurden auf
die Staatskaſſe übernommen.

Wir können in gewiſſer Beziehung mit dem Urteil ſehr
zufrieden ſein. Solche Urteile klären ſelbſt den Blödeſten

Sonntag den 19 September 1897.

beſſer, als elle Leitartikel und Vorträge, über das wahre
Weſen der modernen deutſchen Gerechtigkeit auf. Während
und ſeit dem Hafenarbeiterſtreik haben die Hamburger Straf
gerichte auf dieſem Gebiete ganz Außerordentliches geleiſtet.

Tagesgeſchichte.
Ein recht ſpätes Dementi verſucht die Nordd. Allg.

Ztg., wenn ſie in auffallender Schrift folgende Notiz bringt:
„Vor kurzem ging die Mitteilung durch die Preſſe, Se.
Majeſtät der Kaiſer habe bei einem Beſuche des induſtriellen
Werkes Lauchhammer mit Bezug auf ſeine ruſſiſche Reiſe
geäußert: „Dort haben wir nach meiner Ueberzeugung die
Sahne abgeſchöpft.“ Wie wir von zuvrrläſſiger Stelle
erfahren, hat der Kaiſer eine derartige Aeußerung niemals
gethan.“ Selbſt die kaiſerlich kyzantiniſche Preſſe iſt er
ſtaunt über das ſpäte Eintreffen des Dementis. Sie macht
auch darauf aufmerkſam, daß vor kurzem gelegentlich ſeines
letzten Aufenthaltes in Heſſen der Kaiſer zum rational-
liberalen Abgeordreten Graf Oriola u. a. geſagt haben ſoll:
„Sorgen Sie nur dafür, doß mir meine Schiffe be
willigt werden.“ Ob das auch dementiert werden wird

Wie widerſinnig für die Flottenvermehrung agitiert
wird, zeigt, wie die Freiſ. Ztg. hervorhebt, ein Artikel der
Poſt. Derſelbe nimmt aus Anlaß der Ermordung des
Landeshoupimanns v. Hagen in Deutſch-Guinea Veran-
laſſung darüber zu klagen, daß Deutſchland bei Neu-Puinea
nur 3 Kriegsſchiffe habe, während England auf der auſtra
liſchen Station nicht weniger als 11 Kriegsſchiffe gegen
wärtig im Dienſte habe und außerdem vom euftraliſchen Hilfs
geſchwader fünf Schiffe. Daß der ganze Konlinent von
Auſtralien und oußerdem die größeren Jnſel England ge
hören, während Deutſchland nur einige wertloſe Jnſelſtreifen
reſitzt, kommt dabei dem Artikelſchreiber nicht in den Sinn.
Was ober hat überhaupt die Ermordung des Landeshaupt-
manns mit der Marine zu thun? Auch wenn die
ganze deutſche Flotte vor Neu-Gu'nega geankert hätte,
hätte der Landeshauptmann doch ermordet werden können,
weil er bei der Verfolgung ausgebrochener Sträflinge von
einem derſelben, welcher ein deutſches Gewehr geſtohlen
hatte, niedergeſchoſſen wurde. Die auſtraliſche Station iſt
gegenwärtig durch zwei Kreuzer vierter Klaſſe und durch ein
Vermeſſungsſchiff veſetzt, und niemand kann doch daran
denken, dieſe Mannſchaften zu einem Kriegszug in das Jnnere
aufzubieten gegenüber den vielen kleinen Stämmen, welche
mit jener Ermordung vicht das Mindeſte zu thun gehabt
haben.

Den Konflikts- und Staatsſtreichpolitikern im
konſervativen Loger erteilt die agrariſche Deutſche Tages-
Zeitung den Rat, für die Zeit bis nach den Reichs-
tagswahlen ihre volkeverräteriſchen Pläne hübſch zu ver
bergen, weil die Sache ſonſt für die Konſervativen recht un
angenehm ausfallen könnte. Die Auslaſſung iſt ein hübſcher
Beleg für die ganze Denkungsweiſe der Bündler.

Die unverfrorene Offenheit, mit der den Konſervotiven
die Wohldemagogie empfohlen wird, iſt auch etwas wert.
Man wird wiſſen, woran man iſt, wenn die Herren, die
ſo gern mit Sagatsſtreick politik ſpielen, jetzt Hand aufs Herz
den Wählern ihre Verfaſſungstreue und Volkefreundlichkeit
beiruern werden. Dieſe Verfaſſungstreue reicht nicht über
die Wahl hinaus. Sind dieſe vorüber, dann bläſt man
wieder aus einem anderen Tone. Aber die Junker irren
ſich, wenn ſie glauben, durch „verfaſſungs'reue“ Wahlreden
ihre bieherigen Thaten vergeſſen machen zu können.

Das Schickſal der Militär Strafprozeſßz Reform
bleibt nach wie vor völlig im unklaren. Die Mil. pol.
Corr. ſchreibt jetzt: „Aeußerem Vernehmen“ nach iſt bis jetzt
zur Frage der Militär Strafprozeß Reform ein Verzicht
Baierns auf ſeine Forderung, einen beſonderen oberſten
Militär Grrichtshof zu beſitzen, nicht in Ausſicht geſtellt
worden es wird auch bezweifelt, daß er in atſehbarer Zeit
werde ausgeſprochen werden.“

Es iſt geradezu ſtkandalös, daß man das deutſche Volk
über den Stand der Militär-Straſprozeß-Reform völlig im
unklaren läßt. Wenn man dieſe Reform weiter in unver-
antwortlicher Weiſe hinaus ziehen will, ſo ſage man es wenig-
ſtens offen, damit das Volk weiß, woran es iſt. Muß das
deutſche Volk jährlich über 700 Mill. M. für militäriſche
Zwecke aufbringen, ſo wird es wohl auch das Recht haben,
eine dem Geiſte der Zeit entſprechende Militär-Strafprozeß-
Ordnung zu verlangen. Denn dafür das viele Geld geven,
daß die eigenen Söhne, Brüder, Männer nach mittelalter-
lichen Grundſätzen verknaſtet werden, iſt deun doch zu viel
verlangt.

Die plumpen Verſuche der Kriegervereins-
Organe, die Bekämpfung der Sozialdemokratie durch die
Kriegervereine deshalb als eine „un politiſche Thätig--
keit hinzuſtellen, weil ſich die Sozialdemokratie durch ihr
Programm „außerhalh der politiſchen Parteien geſtellt habe,
wird von der Frankfurter Zeitung wie folgt beleuchtet:

Es iſt nicht jedermanns Sache, vernünftig denken zu könnenaber man ſoll dann wenigſtens nicht den eigenen Mangel auch bei
anderen vorgausſetzen. Die Vorſtellung, daß die ſozialdemokratiſche
Partei wegen ihres Programms außerhalb der politiſchen Parteien
ſtehe, iſt ſo ſonderbar und verrät ſo wenig Kenntnis von Recht
und Geſetz, wie man es eigentlich von keinem Staatsbürger voraus
ſetzen ſollte. Nach ſolchen Anſchauungen könnte man ja die Sozial
demokratie von der volitiſchen Vertretung überhaupt ausſchließen
und ſie überhaupt als außerhalb des Geſetzes ſtehend bezeichnen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Kriegervereine bei Befolgung
der ihnen vom Bundesvorſtand inſinuierten Maximen fſchnur
ſtracks dem Vereinsgeſetz zuwiderhandeln und dem
Strafrichter verfallen müſſen: ſie haben ſich mit gar
keiner Politik und mit gar keiner politiſchen Richtung
zu befaſſen.

Vom Kleinkrieg gegen die Sozialdemokratie.
ins unſerer thüringer Parteiblätter berichtet: „Einem Ar-

beiter, der zugleich Kriegeroereinsmitglied, wurde kürzlich
vom Vereinsdiener folgende Mitteilung: „Jm Auſtrage des



Vereinsvorſtandes teile ich Dir mit, daß Du nicht etwa mit
nach Greußen (zum Kriegerfeſt) gehſt, dem Vorſtand iſt ein
Schreiben vom Gendarmen zugegangen, daß er ein Paket
an Dich adreſſierter ſozialdemokratiſcher Schrif-
ten abgefangen habe, die Du vermutlich hätteſt ver
breiten wollen, und daß ſich der Vorſtand beſſer um Dich
bekümmern ſollte. Das „Abfangen“ des Pakets ſozial-
dewofratiſcher Schriften durch einen Gendarmen wäre un
geſetzlich, und zugleich iſt es urerklärlich, wie die Poſt dem
Gendarmen das „Abfangen“ ermögzlicht hat. Hoffentlich hat
unſer Genoſſe Anzeige erſtattet, damit die Sache unterſucht
wird.

Ein Deutſcher in Rußland wegen Majeftäts-
beleidigung verhaftet. ie die Königsb. Hartungſche
Zig. berichtet, iſt der preußiſche Schiffer Droczkowski aus
Neuburg in Warſchau bei der Anweſenheit des Kaiſers Niko-
laus wegen einer unbedachten Aeußerung verhaftet und bis-
her nicht freigegeben worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Schweinfurt der
21 Jahre alte Kugelſchleifer Joſeph Zieka aus Oeſtreich
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung fand
unter beſchränkter Oeffentlichkeit ſtatt.

Soziales.
Unternehmerpraktiken. Auf dem Bauplatz des

Elektrizitäſswerkes wurden plötzlich, wahrſcheinlich auf An
ordnung des Baufüyrers, ſämtliche Bretter der Vorderſeite
des Aborts fortgeriſſen, um beſſer kontrollieren zu können,
wie lange die Leute darauf zubringen. Ein Geſelle beſaß
jedoch ſo viel Schamgefühl, nicht ſo ohne weiteres ein Schau
ſpiel für die Nachbarſchaft abgeben zu wollen, denn auch
das Dach des Aborts fehlte. Auf ſeine wiederholte ernſte
Beſchwerde wurden auch die Vorderbretter wieder angebracht,
das Dach blied jedoch fort, ſo daß erſt wieder Beſchwerde
beim Unternehmer angebracht werden mußte. Und das Ende
Dem Manurer, der für die Jntereſſen der übrigen eingetreten
war, wurde angedeutet, daß ſeine Zeit in 6 Tagen um ſei,
worauf er ſofort ſein Bündel zu ſchnüren vorzog. (Rhein.
Weſtf. Arb.-Ztg.)

Die Heiligkeit des Eigentums. Jm Reichs-
Anzeiger wird nachſtehendes Urteil des königlichen Amts
gerichts II zu Dillenburg publiziert:

Auf Antrag der königlichen Amtsanwaltſchaft wird gegen die
Ehefrau des Friedrich Brado von der Haigerhutte bei Haiger, jetzt
mit unbekanntem Aufenthalt abweſend, wegen der Beſchuldigung,
am 22. Mai 1897, nachmittags 2 Uhr, im Diſtrikt 53 des Schutz
bezirks Manderbäach eine halbe Welle trockenes Buchen-Leſeholz
entwendet zu haben, Uebertretung gegen S 1 Nr. 2 und S 2 des
Forſtdiebſtahls-Geſetzes vom 15. April 1880, wofür als Beweis-
mittel bezeichnet iſt: königlicher Förſter Funke zu Manderbach
als Zeuge, eine Geldſtrafe von 1 M. ſubſidiär 1 Tag Gefäng-
nis feſtgeſezt, auch ihre Verpflichtung zum Erſatze des Wertes
des entwendeien Holzes mit fünf Pfennig an den Forſtfiskus
ausgeſprochen. Zugleich werden ihr die Koſten mit 1.40 Mark
auferlegt. Der Ehemann der Verurteilten Friedrich Brado von
der Haigerhütte jetzt ebenfalls mit unbekanntem Aufenthalt ab-
weſend, wird in Gemäßheit des S 1110 Forſtdiebſtahls- Geſetzes
für den Fall des Unvermögens der Verurteilten für Geldſtrafe,
Werterſatz und Koſten für haftbar erkiärt. Dieſer Strafbefehl
wird vollſtreckbar, wenn die Beſchuldigten nicht in dem auf den
28. Oktober cr., vormittags 9 Uhr, vor dem königlichen Amts
gerichte hierſelbſt in deſſen Geſchäftshauſe, Zimmer Nr. 3, anbe-
raumten, eintretendenfalls zugleich zur Hauptoerhandlung be-
ſtimmten Termine erſcheinen und Einſpruch erheben. Dillenburg,
den 25. Auguſt. Königliches Amtsgericht II.

Lehrer- und Kinderarbeit. Wie die Reußiſche
Tridüne mitteilt, gutachteſen zwei Lehrer des Gerger Land-
ſchullehrervereins, daß die Kinderarbeit an ſich keineswegs
ſchäoigenden Einfluß auf die Jugenderziehung ausübe, denn
die Jugend müſſe früh an die Arbeit gewöhnt werden. Jm
allgemeinen laſſe ſich ein nachterliger Einfluß ſchwer feſt
ſtellen, doch ſei derſelbe bei land wirtſchaftlicher Beſchäftigung
geringer als bei der gewerblichen.

Ladenſchluß. Jn Eberswalde haben ſich die Mit-
glieder des kaufmänniſchen Vereins der Kolonialwarenbranche
geeinigt, ihre Geſchäfte vom I. September ab bis auf weiteres
des Abends um 9 Uhr zu ſchließen, und in Bärwalde haben,
wie berichtet wird, alle Jnhaber offener Geſchäfte ſich ver
pflichtet, während der Wintermonate (vom 1. Oktober bis
zum 30. WMärz) ihre Verkaufe lokale um 9 Uhr abends zu
ſchließen. Ausgenommen hiervon ſollen nur die Sonnabende,
ſowie der Monat Dezember ſein.

Die Retter des Handwerks. Jn Bamberg
hat eine eigencriige Submiſſion ſtatrgehabt. Die eiſernen
Geländer an den Kus ſollen neuen Anſtrich erhalten. Bei
der erſten Sut miſſion ſtellen die rößeren Meiſter Angebote
von 30-—-35 Pfennigen für den laufenden Miter darauf-
hin wurde eine zweite Subwmiſſionsverhand, ung anberaumt,
bei welcher ein Kleinmeiſter ſich erbot, um fünf Pfennige
den Anſtrich auszuführen. Der Magiſtrat hat dieſem den
Zuſchlag erteilt, ihm jedoch auch hochherzigerweiſe das Recht
des Verzichts eingeräumt, wenn er nicht auf ſeine Koſten
komme.

So muß dem Handwerk geholfen werden!
Eine empfindliche Steigerung der Brot-

preiſe iſt in den letzten Wochen auch in der ganzen Schweiz
eingetreten. Die Sieigerung beträgt 20 bis 25 Pioz. und
wirkt für kinderreiche Arbeiterfamtlien ſehr drückend, um ſo
drückender als auf der anderen Seite natürlich keine Lohnerhöhung
nachgefolgt iſt. Jn Bern, Baſel, St. Gallen und anderen
Orten haben die Konſum- und Genoſſenſchaftsbäckereien die
Broipreiſe nicht erhöht, was beweiſt, daß die Preisſteigernung
keine abſolut dringende war, und ferner welchen hohen
Wert für die Arbeiterſchaft jene Bäckereien haben. Denn
ohne ſie würden naritriich die Häckermeiſter, die überall ring
artig organiſiert ſind, die Brotpreiſe noch mehr erhöht haben.

Denſelben Wert würden natürlich auch kommunale Bäcke
reien haben.

Alters und Juvalidenverſichernng. Der
Miniſter des Jnnern und der Handelsminiſter in Preußen
hatten durch Erlaß vom 24. April 1891 den Reg erungs
präſidenten empfohlen, die unteren Verwaltungsbehörden zu
veranloſſen, von Zeit zu Zeit die für die Beworner der ein
zelnen Kreiſe bewilligten Jnvaliditäte- und Altersreaten unter
Anführung des Namens und Wohnortes der Empfänzer
an der Spitze des betreffenden Kreisblattes zu veröffent
lichen. Dies Verfahren hat'e in vielen Bezirken große
Mißſtimmung hervorgerufen. Die beiden Miniſterien ſahen

ſich daher veranlaßt, den Erlaß unterm 20. Juli 1893 da-
hin abzuändern, daß fortan von der Veröffentlichung des
Namens und Wohnortes der Rentenempfänger abzuſehen und
in den üblichen Zwiſchenräumen nur die Zahl der Renten-
empfänger und die Beträge der ihnen gewährten Rente zu
veröffentlichen ſeien. Jetzt haben nun beide Miniſterien
durch Erlaß vom 25. Auguſt d. Js. verfügt, daß auch von
dieſer vereinfachten Veröffentlichung abzuſehen iſt, da die
vom Reichsverſicherunosamt in beſtimmten Zeitabſchnitten
erfolgenden Veröffentlichungen genügend zw'ckentſprechend
ſeien.

Leichenverbreunungsöfen befinden ſich im Deutſchen
Reiche zur Zeit in Gotha, Hamburg, Heidelberg und Offen
bach. Auch in Apolda ſteht die Errichtung eines ſolchen
Ofens bevor.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Die Firma „Typograph“ engagiert häufig Schriftſetzer zur

Ausbildung an der Setzmaſchine. Beim Engagement teilt die
Firma den Setzern mit, daß derjenige entlaſſen wird, der nach
vier Wochen nicht ein gewiſſes Penſum leiſtet. Der Setzer H., der
gleichfalls das Maſchinenſetzen erlernen wollte, wurde bereits nach
einer Woche entlaſſen und klagte deshalb beim Gewerbegericht.
Er verlangte die Fortſetzung der Lehre oder eine Lohnentſchädig-
ung für 3 Wochen. Kaäper nahm an, daß er auf 4 Wochen feſt
engagiert ſei; oder Vertreter der Bekiagten hielt ihm aber in der
Verhandlung vor der Kammer VIII die Fabrikordnung
wonach die Arbeiter des großen Betriebes kein Anrecht auf eine
Kündigungefriſt haben. Kläger erwiderte darauf, ſein Lehrver
trag und nicht die Arbeiteordnung ſei maßgebend. Jn ein bei der
Einſtellung ihm vorgelegtes Buch habe er ſeinen Namen nur
hineingeſchrieben, weil er nicht gewußt habe, daß er damit die
Fabrikordnung awverkennen ſolle. Dieſe ſelbſt habe er nicht geleſen
und es ſei ihm auch kein Exemplar ausgebändigt worden. Der
Gerichtshof unter dem Vorſitz des Aſſeſſors Meier wies indeſſen
den Kläger ab. Das Schreiben, worin ihm mitgeteilt worden es
werde entlaſſen, wer nach vier Wochen das Penſum von 200 000
Buchſtaben nicht erreicht habe, enthalte kein Engagement auf vier
Wochen. Es ſei vielmehr nur eine Mitteilung der Bedingungen,
die die Beklagte betreffs der Arbeits leiſtung ſtellte. Um Jrrtümer
zu vermeiden, empfehle ſich allerdings eine Aenderung des For-
mulars. Was die Giltigkeit der Fabrikordrung anlauge, ſo habe
das Landgericht eine Entſcheidung der Kammer VIII des Gewerbe-
gerichts beſtätigt, wonach in Betrieben mit mehr als 20 Arbeitern
die Lrbeitsordnung durch den bloßen Aushanz für die dort Be
ſchäftigten rech sverbindlich werde, ganz unabhängig von der
Unterſchrift und auch ganz unabhängig davon, ob den Betreffen
den ein Exemplar der Arbeitsordnung ausgehändigt wurde oder
nicht. Die Beſtimmung der Gewerbeordnung, daß in ſolchen Be
trieben jedem Arbeiter beim Engagement ein Exemplar der Arbeits
ordnung einzuhändigen ſei, ſei nach jener Entſcheidung nur eine
Ordnungsvorſchrift.

Wie wäre es, wenn das Gewerbegericht in allen Fällen, wo
gegen dieſe „Ordnungsvorſchrift“ verſoßen wird, die Akten der
Staatsanwaltſchaft einreichte. Es wäre nur die einfache Konſe-
quenz der obigen haarſcharfen Auslegung des Wortlautes im
s 134a der Gewerbe Ordnung. Dem Arbeiter ſein „Recht“,
dem Fabrikanten die Strafe nach 8 149 Nr. 7 der Gewerbe Ord-
nung!

Folizeiliches und Gerichtkiches.
S Die Parteiverſammlung für den 19. ſächſiſchen Reichstags

Wahlkreis, die auf vergangeren Sonntag nach Lugau bi
Zwickau einberufen war, iſt verboten worden, weil die Thüren
des betreffenden Lokals nicht nach außen aufſchlagen.

8 Der Parteigenoſſe Fröh lich in Burgſtadt i. S. hat am
geſtrigen Freitag den Reſt er Gefängznieſtrafe angetreten, die ihm
als verantwortlicher Redakteur der Volfsſtimme auferlegt worden
war. Am Sylveſter kehrt er wieder zu den Seinen zurück.

Jn Nr. 85 der Frankfurter Volksſtimme vom
10. April d. J. war unter der Spitzmarke „Kapitaliſtiſche Teilerei“
behauptet, der Aufſichtsrat der Frankfurter Lebensverſicherungs-
Geſellſchaft habe der Direktion eine Summe von 5000 Mk. als
Granifikation zur Verteilung an die Beamten überwieſen. Es
ſtand dann weiter in dem Artikel, daß nur ein Teil der Beamten
die gleiche Gratifikation wie im vorhergehenden Jahr erhalten
habe, ein Teil habe weniger und ein Teil gar nichts erhalten.
Ferner hieß es: „Wo bleibt der Gerechtigkeitsſinn der Direktion
und des Aufſichtsrates?“? Und: „Wer teilte ſich den Löwen
anteil?“ Die Geſellſchaft hatte Klage geſtellt. Redakteur Schmidt
wurde wegen öffentlicher Beleidigung und aus W 20 und 21 des
Preßzeſetzes zu 100 Mk. Geldſtrafe und Publikation des Er-
kenntniſſes in vier Frankfurter Zeitungen verurteilt.

8 Am 26. September verläßt in Mülhauſen i. E. der
Genoſſe Martin das Gefängnis, nachdem er dort die einjährige
Strafe verbüßt hat, die ihm im Nachtwächter Beleid'gungs
Prozeß uuferlegt worden iſt. Die Ge'undhbeit Martin's, der
ſchon früher einmal wegen Preßvergehens ein Jahr im Gefängnis
verweilen mußte, iſt diesmal durch die lange Haft ſchwer er
ſchüttert worden.

Sarteinachrichten.

Preußiſche Landtagswahlen. Für Aufhebung
des Kblner Beſchiuſſes erklärten ſich die Genoſſen in Fallers-
leben-Giffhorn, Lüneburg Winſen, Eſſen, Göt-
tingen, Erfurt und Offenburg. Gegen Aufhebung es
Beſchluſſes erklärten ſich Partei Verſammlungen in Ottenſen
und Lockſtedt i. H.

Jn Elbing wurden die Varteigenoſſen Hahnke und
Fichtmann aus der Partei ausgeſchloſſen, wachdem die betreffende
Partei Ve ſammlung ſowohl die Ankläger wie die Beſchuldigten
gehört hatte.

Jn der Schwäbiſchen Tagwach! erklärt ſich der Landes-
vorſtand der Sozialdemokratie Württembergs mit vollem Recht
gegen die Anſchaffung von Fahnen in ſozialdemokratiſchen
Vereinen.

Genoſſe Anton Smital, der ausgeze chnete Feuille
toniſt der Wiener Abeiterzeſtung, iſt am Die ſag plötzlich im
Alter von 34 Jahren geſtorken. Ein Herzſchlag hat ſeinen
Leben jäh ein Ziel geſetzt. Sein Leben ijt Not, Mühe, Arbeit
geweſen Sorge und Eiend waren ihm täglich Gaſt. laviſche
Weichheit und Liebenswürdigket, ſcharfes und feines Ohr für
Natur urd Leben in den Ebenen der Sudetenländer, wie für die
Leiden, Wünſche, Kämpfe des großſtädiſchen Prolttariats, Weh
mut und Witz, zarte Empfindung fur alles Menſchiiche, ſcharſe,
rücſſichtsloſe Anklage gegen die Peiniger der Menſchen bildeten
die Hauptzüge ſeiner Eigenart. Den Leſern der öſtreichiſchen
Arbeiterblatter, wie auch einz lner bürgerlicher deutſcher Blätter
(wie Berliner Volkszeitung, Franfurter Zeitung) wird er un-
vergeß ich ſein.

Die Maadeburger Volksſtimme erſcheint vom
1. Oktober eb täglich ſechzſeitig.

Arbeiterbewegung.
Der Streik auf Jenny Otto Grube (Oberſchleſien) dehnt

ſich immer mehr aus. Bei der Ausfahrt am Dienstag bewarfen
angeblich die Streikenden die über Ta,e arbeitenden Bergleute mit
Steinen und konnte erſt durch das Einſchreiten der Po izei die
Ruhe wieder hergeſtellt werden. Wie die Gleiwitzer Volksſtmme
meldet, hat der Handelsminiſter Brefeld über die Lage der Aus
ſtändigen auf Jenny Otto Grube Bericht eingefordert und dies der
Belegſchaft telegraphiſch mitgeteilt. Die Belegſchaft entſendet eine
Deputation von zwei Mann nach Berlin.

Weiter berichtet das genannte Blatt: Auf der Eiſenerzförderung
Mialla im Tarnowigtzer Kreiſe haben am Freitag 250 Mann, am

Sonnabend weitere 200 Mann, alſo die ganze Belegſchaft, die Ar
beit niedergelegt wegen zu geringer Löhre und weil das Schicht-
aufſchreiben zu lange dauert.

Der Streik der Borſigſchen Former in Berlin hat in
den letzten Tagen weitere Ausdehnung erlangt, man muß damit
rechnen, daß binnen kurzem die geſamte Metallinduſtrie in Mit-
reidenſchaft dadurch gezogen wird. Bei der Firma Röſſemann u.
Kühnemann haben dieſer Tage ſämtliche Former die Arbeit einge
ſtellt, weil von ihnen die Uebernahme von Arbeiten aus der ge
ſperrten Borſigſchen Fabrik verlangt wurde, ebenſo iſt es noch inu Reihe anderer bedeutender Gießereien zum Ausſtand gekom-

men. Somit droht ein Generalſtreik der vierzig;
tauſend Berliner Metallarbeiter.

Jn Stettin waren die Matroſen und Heizer ſämtlicher im
Stettiner Hafen li-genden Damvfer der Neuen Dampfer Kompag-
nie und der Rhederei Haubuß in den Streik eingetreten. Sie
verlangten Erhöhung der Monatsheuer auf 50 Mk. und für jede
Ueberſtunde 30 Pfa. Mehrere Schiffe konnten infolge des Aus-
ſtandes nicht in See gehen. Es war anzunehmen, daß durch Be
willigung der Forderung der Ausſtand ſchnell beendigt werden
würde. Die erſt im Frühjahr d. J. gegründete Organiſation der
Seeleute hat gute Fortſchritte gemacht und hat namentlich in letzter
de an Mitgliedern ſehr gewonnen. Ein Telegramm meldet die

eendigung des Streiks.

Ausland.
England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Am

Montag morgen kamen in Liverpool 4 deutſche Maſchinen-
bauer an, die von der Firma Siemens u. Halske in Berlin
engagiert worden waren für den Betrieb in London. Sie hatten
einen Kontrakt unterzeichnet, worach ſie ſich für 6 Monate die
Woche für 36 Schilling verpflichteten, bei der Firma zu arbeiten.
36 Schilling iſt ein Lohn, der um 2 Schilling unter dem Trades-
Unions-Tarif ſteht. Den Leuten war verſichert worden, daß der
Streik zu Ende ſei. Die vier worden von Freunden der Organi-
ſation der Arbeiter zu einem Rechtsanwalt geführt, der in ihrem
Namen Fahrt und Unkoſten in der Höhe von 20 Pf. St. von
Herrn Siemens verlangte. Herr Siemens bot 10 Pf. an, was
aber vom Rechtsanwalt abgelehnt wurde. Gegen Herrn Siemens
wird nun Klage erhoben werden auf Schadenerſatz, weil die be
treffenden Arbeiter nur durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen
zur Reiſe veranlaßt worden waren. Die Engagierten haben mitt-
lerweile die Heimreiſe bereits wieder angetreten.

Die Hochofen- Beſitzer des ClevelandDiſtrikts
haben ſich mit ihren Arbeitern dahin geeinigt, die achtſtundige
Arbeitsſchicht und die gleitende Lohnſkala einzuführen.

Jn Lancaſhire ſtehen acht große Spinnpereien ſeit etlichen
Tagen ſtill, weil es ihnen an Aufträgen fehlt. Dieſe Fabriken
haben zuſammen 300,000 Spindeln gehen, betroffen ſind gegen
1000 Arbeiter.

Lokales und Yrouimsirüles.
Halle a. S., 18. September 1897.

Wieder iſt eine Polizei-Verordnnng für un-
giltig erklärt worden. Das Kammergericht hat entſchieden,
daß eine Polizei Verordnung nicht für rechtegiltig zu er-
achten iſt, die denjenigen mit Strafe bedroht, der ein Ge
ſinde ohne die in der Geſindeordnung vorgeſchriebene Legi-
timation in Arbeit nimmt. Die Strafbeſtimmung des S 12
der Geſindeordnung ſetzt, wie das Kammergericht ausführt,
voraus, daß ein früheres Geſinde wieder als Geſinde ange
nommen wird. Das Kammergericht hat ſich, wie die
D. Jur.- Ztg. hervorhebi, mit dieſer Entſcheidung in be-
wußten Gegenſatz zu früheren Urtreilen geſetzt, in welchen
die Rechtsgiltigkeit ſolcher Polizeiverordnungen angenommen
war.

Eine Jdeal-Fluchtlinie entwickelt ſich nach und
nach auf der gr. Ulrichſtraße. Sie iſt ſo ideal, daß ein
einfacher Sterblicher ſie ſchon gar nicht mehr begreift. Jn
virtuoſer Vielgeſtaltigkeit ſußt ſich, wie es ſcheint, jedes alte
und jedes neue Haus ſeine Fluchtiinie ſelber aus. Man
weiß nicht, was noch werden mag. Während das eine halb
nach links abſchwenkt, marſchiert das nächſte geradeagus und
das dritte wendet ſich halb rechts Das eine ſchiebt ſeinen
runden Bauch bis nahe an den Pferdebahnſtrang, das an-
dere hält ſich ſchüchtern fünf, ſechs Meter zurück. Wie ge-
ſagt: ideal; unübertrefflich! Nur kriegt man nicht mit
Sicherheit heraus, ob die F ſtſetzung einer ſolchen Fluchtlinie
mehr in das Reſſort eiges Hochbauamtes gehört oder in das
eines Tiefhauamtes. Vielleicht in keins von beiden; viel
leicht iſt es das erſte Werk eines Winkelbauamies oder eines
Zickzackkurſes oder eines Schlanzenlinienbauamtes. Dieſe
Frage iſt noch ſchweſer zu ſöſen als das Rätſel: „Was iſt
daz? Das erſte iſt ein ſchwarzer Vogel mit unangerehmer
Stimme das zweite giebt es in der gr. Ulrichſtraße in
ſchwerer Menge das Ganze iſt Halle.“

Sonntagsruhe. Back- und Konditorwaren können
nunmehr Sonntage von 5 vis 9 Uhr vorm. und von 11 Uhr
vo mittags bis 3 Uhr nachm. vertauft werden.

Verſammlungen. Sonnabend: Halle:
Gartner s Uhr Konzerthaus (Karlſtraße) Former
8 Uhr Hinze (große Ukrichſtraße) Schloſſer und
Dreher 8 Uhr Händelpark Keſſel- und Blech-
ſchmiede 8 Uhr Mittag (Albrechiſtraße).

Weißenfels: Freie Gemeinde 8 Uhr (Zentralhalle).
Zeitz: Holz arbeiter 7 Uhr Meinek.

Sonntag:Streckau: Berg- u. Hüttenarbeiter 3 nachm.
Glückauf.

Trebnitz: Bergleute.
Montag: Halle:

Kellner 3 Uhr nachm. Konzerthaus (Karlſtraße).
8 Arbeiter Bildung s- Vereins Uhr Felſen-
teller.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag nach
mittag geht als 1. Fremdenvorſtellung zu kieinen Preiſen die Oper
Martha in Szene. Gelegentlich, dieſer Vorſtellung hat das

Pe ſonal der Spiel Oper Gelegenheit, ſich beim Publikum einzu
ühren. Abends gelangt völlig neu irſzeniert als erſte Schau
ſpielvor ſtellung Shake peares „Wintermärchen“ zur Aufführung.
Am Montag beingt die Direktion die ertte Novität der Saiſon,
und zwar das Luſtſpiel „Renaiſſance“ von Schö than und Koppel-
Ellfeld. Ein eigenartiges, bochportiſches Werk iſt dieſes Luſiſpiel,
welches ſeinen Weg über ſämtliche namtafte Bühnen Deutſch
lands gemacht hat und in Berlin bereits über 100mal am „Ber-
liner Theater zur Aufführung gebracht wurde, doch trotzdem
noch immer den Spieiplan beherrſcht. Um Dienstag wird
Beethovers „Fidelio' gegeben. SAus dem Burean des Walhallatheaters. Die erſle
Sonntag Nach mittags Vorſtellung findet, wie vereits erwähnt, an
worgigen Sonntag ſtait, und dürfte gerade der gegenwärt
Spfelpian mit ſeinen bunt abwechſeinden und amüſanten Dn-
bittungen ſo wohl für unſer großes als fur unſer kleines Nach
mittags- Publikum ſo recht geeignet ſein.

Weiſzenfels. Durch den Fabrikanten Hoffmann, welcher
ſich nach u Jibrandſetzung ſeiner Fabrik das Leben ge
nommen hat, ſind ſeine Arbeiter ſchwer geſchädigt worden. 8
hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß er zwar alle Wochen die Beiträge
für die Alters- und Jnvalidenverſicherung abgezogen aber keine
Marken eingeklebt hat. Einigen Arbeitern fehlen die Beiträge von
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mehr als einem Jahre. Es iſt erforderlich, daß ſich alle Arbeiter1 Rechtsnachfolger Hoffmanns bez. an den

wenden, e Forderung gilt mit als bevorrechtigt und muß im
vollen Maße befriedigt werden, ſoweit die Maſſe es zuläßt. Auch
in anderen hieſigen Fabriken iſt es üblich, die Marken erſt dann
nachzukleben, wenn der Arbeiter die Stelle verläßt. Die Revi-
ionsbehörde könnte da einmal Ordnung ſchaffen. Mancher Ac-
eiter vekommi das ganze Jahr lang ſeine Karte nicht zu Geſicht.

An Hoffmanns Ende erkennt man übrigens ſo recht deutlich
wieder, ws es mit wancher Fabrikantenherrlichkeit auf ſich hat.
Wädreno er die berechtigten Forderungen der Arbeiter grob ab
weiſt, taumelt er ſelbſt von Verbrechen zu Verbrechen. Wer ſteht
da moraliſch höher da: Der Arbeiter, der offen und m für
Beſſerung ſeiner Lage kämpft, oder der verbrecheriſche Fabrikant

und ſeinesgleichen DEisleben. Schwer ruht die Hand der ſtrafenden
Mutter Kirche auf einem unſerer Genoſſen. Er iſt ſchon
unlängſt in den kleinen Bann geihan worden, weil er ſein
Kind nicht taufen ließ. Jetzt iſt neues Ungemach über ihn
gekommen in Geſtalt folgenden Schriftſtücks:

Herrn Schneidermeiſter Mittelſtedt
hierſelbſt.

Da Sie die Jhnen von uns geſtellte Friſt, für die von Jhnen
eingegangene Ehe die Trauung zu begehren, fruchtlos haben ver
laufen laſſen, ſo teilen wir Jhnen ergebenſt mit, daß der Ge-
meinde-Kirchenrat in ſeiner Sitzung vom 1. d. Mts. beſchloſſen
hat, Jhnen die Fähigkeit zur Bekleidung eines kirchlichen Amtes,
das kirchliche Wahlrecht ſowie das Recht der Taufpatenſchaft
abzuerkennen und Sie von der Teil ahme am heiligen Abend
mahle auszuſchließen. Gleichzeitig eröffnen wir Jhnen, daß
Jhnen dagegen gemäß 8 14, 8 53 Nr. 4, S 55 Nr. 7 er Kirchen-
emeindeordnun, der Rekurs an den Kreisſynodal- Vorſtand zu
teht, ſowie daß bei nachträglicher Erfüllung der Pflicht Jhnen
die entzogenen Rechte auf Jhren ev. Antrag durch Beſchluß des
Gemeinde Kirchenrats wieder beigelegt werden, wogegen, wenn
dieſe nachträgliche Erfüllung ſpäter überhaupt unmöglich werden
ſollte, auf ev. Antrag die Reſtitution doch nur auf Grund nach
haltiger Bewe ſe kirchlichen Wohlverhaliens durch Beſchluß des
Gemeinde Kirchenrats erfolçen kann.

Aswus, Paffor. C. G. Hrempel. Steinkopf.
Armer Mittelſtedt! Was wirſt Du nun beginnen

Bekehre Vich, ehe Dich das hölleſche Feuer verzehrt und Du
in den Pfuhl geworfen wirſt, allwo iſt Heulen und Zähne-
klappen!

Delitzſch. Ländliches Jdyll. Jn Gerbisdorf ſind dem
Bauern S. ſechs Leute durchgegaugen, da ſie mit dem Eſſen bei
größter Beſcheidenheit nicht zufrieden ſein konnten. Von Kohl
rabiſuppe kann ſich nicht ein Arbeiter ernähren, der von früh bis
ſpät ſchuften muß. Und das Fleiſch? Du ahnſt es nicht! Und
nicht einmal eine Zeche hat S. nach Beendigung der Ernte ge-
eben. Vielleicht glaubte er, die 6 M. Lohn wären genug. Da
aben die Leute lieber den Staub von ihren Pantoffeln geſchüttelt

und ſind gegangen.
Hettftedt. Das hieſige Schöffengericht verhängte wegen

grober Körperverlerung, Bedrohung mit Begehung eines Ver-
brechens, Bedrohung mit Totſchlag in 3 Fällen Gefängnisſtrafen
von zuſammen 2 Monaten, 2 Wochen und vier Tagen.

Kleine Chronik.
Arbeiter Riſiko. Jn Neuhaldensleben ſtürzte der Ofen-

ſetzer Budwig von der Leiter und war ſofort tot.
Schadenfeuner werden gemeldet aus: Bitterfeld (Stuben-

brand bei der Armenhäuslerin Schnidt) Großenlupnitz bei
Eiſenach (Stallungen und Doppeiſcheune des Gaſthofs zur Sonne)

Jakobsthal bei Mühlberg (Röders Wohnhaus, Stallungen
und Scheune).

Ertränkt hat ſich in Bruckdorf die 70jährige Mutter des

Schmiedes E. tVermißt wird der aite Handelsmann Weſtfal aus Ziſor
(Jerichow D)). Wagen und Pferd ſind herrenlos aufgefunden
worden.

Gerichtsſaalk.
eStrafkammer.

Halle, 17. September.
Zu langes Arbeitenlaſſen jugendlicher Arbeiter in Fabriken

iſt nach der Gewerbeordnung ſtrafbar und wird nach S 146 mit
Geldſtrafe bis zu 2000 M oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
eahndet Angeklagt wegen erwähnten Vergehens (58 135, 136
er Gew.Ordnung) waren der Fabrikbeſitzer (Maſchinenfabrikant)

Erich Eberius hier und deſſen Werkmeiſter Karl Ruppel.
Erſterer iſt aus Merſeburg gebürtig, 40 Jahre alt, Ruppel aus
Fulda, 36 Jahre alt. Beide ſind unbeſtraft. Zur Lait gelegt
wurde ihnen, im Juni d. J. jugendliche Arbeiter im Alter 16 Jahren
von morgens 5 Uhr bis 7 Uhr abends beſchäftigt zu haben,
alſo nach Abzug der eingehaltenen 2 Stunden Pauſe täglich
12 Stunden ſtatt der zuläſſigen 10 Stunden. Ein anderer Ver
ſtoß lag hiernach auch noch darin, daß die Arbeitsſtunden der
jugendlichen Arbeiter der Angeklagten um 5 Uhr begonnen hatten,
während dieſe Arbeitsſtunden nicht vor 52 Uhr beginnen dürfen.
Ruppel wurde außerdem einer vorſatzlichen Könperverletzung be
ſchuldizt, weil er am 17. Juni dem Lehrling Pitſchke mit einer
Zange (gefährliches Werkzeug) einen Schlag gegen den Rücken
und einige Schläge mit der Hand gegen den Kopf verſetzt hatte.
Eberius meinte, er habe keine Kenntnis von jener 12ſtündigen
Arbeitsdauer gehabt und auch nicht vom vorzeitigen Beginn der
Arbeusſtunden, da er die Oberaufſicht in ſeiner Fabrik und die
Anordnungen über die Beſchäftigung der Arbeiter ſeinen Werk-
meiſter Ruppel übertragen habe. Hierzu wurde ihm bedeutet, als
Fabrikleiter ſei er verpflichtet, ch um die bezüglichen Vorſchriften
der Gewerbeordnung zu bekümmern. Ruppel verſuchte die Aus-
rede, er habe das Alter der drei Lehrlinge (Bornſchein,
Pitſchke, Naumann nicht genau gekannt; er mußte aber
zugeben, daß er ſehr wohl in der Lage geweſen, nach der vom
i4. Lebensjahre der Lehrlinge begonnenen Weſchäftigung in der
Fabrik gewußt zu haben, das die Lehrlinge noch nicht 16 Jahre
alt waren. Seibige ſind aug jetzt noch nicht ſo alt. Am 17. Juni
hatte Ruppel den Lehrling Pinchke wie angegeben mißhandeit,
jedoch glücklicherweiſe nach Paſchkes Angabe nicht erheblich, wes-
halb Puſchkes Vater auch keinen Srrafantrag geſtellt hatte. Jm
üorigen ergab die Beweisaufnahme, daß die 3 Lehrlinge ungefahr
14 Tage lang auf die durch Ruppel erfolgte Anweiſung von früh
5 Uhr vis gaben s gegen 8 Uhr zu arbeiten angehalten worden,
wenn auch mit 24 Stunden Pauſe. Der Staotsanwalt erachtete
beide Angeklagte erwähnten Vergegens ſchuldig da zweifellos auch
Eberius um die vorſchriftswidrige Arbeits auer gewußt habe und
ſich nicht mit Unkenntnis entſchudigen könne. Berntragt wurden
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gegen die Angeklagten je 30 M. Geldſtrafe und gegen Ruppel
noch wegen der vorſätzlichen Körperverletzung unter Zubilligunmildernder Umſfände 30 M. Geldſtrafe, zuſammen alſo 60 v
oder c je 6 D. 1 Tag Gefängnis. Der Verteidiger beantragte
für Eberius Freiſprechung mit der Begründung ein Fabrikbeſitzer
oder Fabrikleiter könne ſich nicht um jede Beſchäftigungszeit küm
mern; dies werde ſtets den Werkmeiſtern überlaſſen, was nam
hafte hieſige Fabrikbeſitzer beſtätigen könnten. Das Gericht war
der gleichen Anſicht wie der Staatsanwalt, erachtete aber die be
antragte Strafe für nicht ausreichend und erkannte gegen Esberius
auf 150 M. Geldſtrafe oder 15 Tage Gefängnis, gegen Ruppelauf 50 M. für das Gewerbevergehen und auf 20 g. Geldſtrafe
für die Mißhandlung, im Unvermögensfalle für je 5 M. auf
1 Tag Gefängnis. Eberius habe ſo gut wie Ruppel von der un
zuläſſigen Dauer erwähnter Beſchäftigung Kenntnis haben müſſen
und wenn andere Fabrikbeſitzer etwa ähnliche Verſtöße gegen die
Gewerbeordnung bezingen, ſokönneerfür ſich daraus keinen
Grund der Strafloſigkeit geltend machen. Gegen
Ruppel ſei die Strafe für die Mißhandlung gelind bemeſſen mit
Rückſicht darauf, daß er durch unordentliche Arbeit des Lehrlings
Pitſchke gereizt worden ſei.

Urter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
wider die Arbeiter Oskar Lehmann und Franz Vogel aus
Giebichenſtein, die wegen Kuppelei angeklagt waren. Lehmann
iſt 20. Vogel 21 Jahre alt und erſterer iſt beſtraft u. a. wegen
Kuppelei und Körperverletzung mit 1 Jahr 6 Monaten 3 Tagen,
Vogel u. a. wegen Diebſtahls und Hehlerei mit 1 Jahr Gefäng-
nis. Beide Angeklagte wurden erwähnten Vergehens ſchuldig befunden und verurteilt: Lehmann mit Rückſicht auf jene Vorſtrafe

zu 2 Jahren Gefängris, 3 Jahren Verluſt der bürgerlichen Ehren-
re te und Polizeiaufſicht, Vogel zu 1 Jahr Gefängnis, 2 Jahren
Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. Außerdem erfolgte, weil bei der
Höhe des Strafmaßes Fluchtverdacht begründet erſchien, ſofortige
Verhaftung der Angeklagten, die bei der Begründung des Urteils
als Perſonen bezeichnet wirden, deren unfttlichem Treiben
energiſch entgegen gewirkt werden müſſe. Sie hatten zwei Mäd-
chen auf den „Strich“ geſchickt und das auf dieſe Weiſe „ver
diente“ Geld zum Teil für ſich in Anſpruch genommen.

Vergnügungeu.
Sonntag: Halle Arbeiter-Bildungs- Verein 7 Uhr

Theater und Ball im Neuen Theater.
Teuchern, Bergleute 4 Uhr Ball im Grünen Baum.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm wird, wie die Engl. Korreſp. meldet, die

Königin Vikroria von England wahrſcheinlich Anfang Oktober in
Balmoral auf zwei Tage beſuchen. Der Kaiſer wird von Kiel
auf ſeiner Yacht Hohenzollern nach Aberdeen kommen.

Moſt's Freiheit lebt noch. Die Nachricht daß die Moſt-
ſche Freiheit in New Hor! eingegangen ſei, beſtätigt ſich nicht;
es iſt vielmehr die jüngſte Nummer des genannten Anarchiſten
Organs in Berlin tingetroffen.

Andrees Ballon geſehen Nach einer Meldung der
Ruſſiſchen TelegraphenAgentur aus Krasnojarsk vom Freitag
will man im Dorfe Antziferowskoj (2) (Gouvernement Jeniſi isk)
am 2. (14.) September abends 11 Uhr während eines Zeitraums
von 5 Minuten in nvordweſtlicher Richtung einen Ballon be-
obachtet haben, von welchem man aunahm, daß es der Andreeſche
Ballon ſei.Ein reiches Diamantlager iſt, wie aus Kapſtadt ge
meldet wird, in der Nähe von Prätoria in Transvaal ent
deckt worden.

Aus den Wiener Gerichtsſälen. (Lumpengeſindel).
Es iſt 12 Uhr. und der Richter betritt nach einer längeren Pauſe
wieder den Verhandiungsſaal. Er hat eben das Sabelfrühttück
eingenommen uab iſt in guter Laune. Er verkehrt in jovialſtem
Ton mit den Angeklagten, macht witzige Bemerkungen und ver
kündet die Urteile mit größter „Gemütlichkeit“. Sechs Tage, zehn
Tage, vierzehn Tage mein Gott, das ſind ja nur Kleinigkeiten,
und die Leute ſind daran ſchon gewöhnt. Sie find größtenteils
alte Bekannte da macht man nicht erſt lange Geſa ichten. Der
Jußtiz'oldat führt das „Geſindel“ rudelweiſe vor und nach einer
Viertelſtunde führt er es wieder ab. Es iſt ſchon alles in Ord-
nung: Sechs Tage, zehn Tage, vierzehn Tage. Eine herrliche

Ordnung! tNr. 1. Eine Gewohnheitsdiebin. Sie hat ein langes Sünden-
regiſter. Da hat ſie einen Perkailreſt geſtohlen, der 30 kr. wert
iſt, dort hat ſie zwei Eier genommen u. ſ. w. Der g ößte Dieb-
ſtahl, der ihr zur Laſt fällt, betrifft ein Huhn. Das war vor drei
Jahren im November. -Die Angeklagte will ſich nicht erinnern,
der Richter will ihr nachhelfen. „Na, erinnern Sic ſich nur, Sie
haben ſich wahrſcheinlich einen Martini- Braten verſchaffen wollen.“
Das Publikum lacht über den Witz, aber der Richter befiehlt Ruhe.
Die Angeklagte vekommt vierzehn Tage Arreſt.

Nr. 2. Auch dieſer Angeklagte hat manches auf dem Gewiſſen.
Er iſt unter anderem ſchon nach S 81 abgeſtraft. Er iſt in dem
Augenblick betre en worden, als er in einem Lokal einen fremder
Hut aufſeten wollte, weil ihm ſein eigener abhanden gekommen
war. Zehn Tage Arreſt.

Nr. 3. Ein Pfründner, der im Verſorgungshaus die ganze
Verpflegung, Wohnung, Koſt und vier Kreuzer täglich hat und
trotzdem bettelt! Er war einmal Beamter, hat aber den rechten
Arm verloren und iſt ſo erwerbsunfähig geworden. Der Pfründ-
ner dekommt ſechs Tage Arreſt.

Nr. 4. Vor den Richter tritt ein ſiebzigjähriger Greis. Er iſt
noch nie beſtraft worden, ſcheint alſo erſt jetzt, in ſeinen alten
Tagen, einen unmoraliſchen Leberswandel anfangen zu wollen.
Das bezeugt allerdings nur ein Wachmann, der ihn im Stadt-
park wegen Settelei arretiert hat. Der Aite verteidigt ſich unter
Th. änen, was dem Auditorium viel Spaß macht. „Lieber ſterben,
als bettein!“ wiederholt der Alte unnnterbrochen. Was er ſonſt
ſagt, verſteht man nicht, da er faſt nur walieniſch ſpricht. Der
Richter vertagt die Verhandlung, um den Wachmann vorzu-
laden.

Nr. 5. Eine ruſſiſche Jüdin, die faſt kein Wort deutſch ver
ſteht. Sie ſoll auch gebettelt haben. Mit Hilfe eines polniſchen
Dolmeiſch bringt man endlich aus ihr heraus, daß ſie leugnet.
Sie will auf dem Wege zum Bäcker ohne jeden Grund arretiert
worden ſein. Auch dieſe Verhandlung wird vertagt zum großen
Leidweſen des Auditoriums, dem das Jüdeln der Alten großes
Vergnügen macht. r

Punktum! Fertig! Das „Geſindel“ wird abdgeführt.
Und fo Tag für Tag.

Ein kaltblütig ausgeführter Selbftmord. Jm Hotel
Sacher zu Wien hat ſich ein rumäniſcher Gutsbeſitzer Nomens
Andriopol mit der Zigarette im Munde und der Kognakflaſche
zur Seite erſchoſſen. We es heißt, ſoll der wahre Grund des
Selbſmordes ein unglück.icher Liebesroman mit der Tochter eines
rumäniſchen Bojaren ſein. Der etwa 30 Johre alte Rumäne habe
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nach dem Fehlſchlagen ſeiner n Vergeſſen in einem
ſtürmiſchen Genußleben in Wien geſucht und ſei nun, da ſich ihm
keine ort gezeigt habe, ſeine Herzenserkorene ehelichen zu
können, frei villig in den Tod gegangen. m

Allerlei Prüfungen. Einem unter dieſem Titel in der
Wiener Militärzeitung Die Vedette erſchienenen Feuilleton von
8. Anderle entnehmen wir folzende luſtige Geſchichte: Der
Brizadier hielt n der Unteroffiziers Bildungsſchule des Regimeuts
die Schlußprüfungen ab. Jn allen bisher durch geprüften Unter
richtegegenſtänden hatten ſämtliche Lehrer und Bildungsſchüler
das uneingeſchränkte Lob des per Generals geerntet. Zuletzt
kam die Wafferlehre an die Reihe. Man wußte, daß der Herr
General ſeit Einführung des neuen n mit beſonderem

leiß und Eifer ſich dem Studium des Waffenweſens gewidmet
atte. Auch der dieſen Gegenſtand vortragende Oberlieutenant

wußte dies er ſah daher mit ein wenig Bangen der Vornahme
„ſeines“ Gegenſtandes entgegen. Wenn der Herr General den
„Verſchluß“ und den „Zubringermechanismus“ ausließ, ging ja
alles gut. Aber daran war nicht zu denken. Den „Lauf“ konnte
er doch nicht einem jeden aufgeben. Ein Glück war es nur, daß
grade dieſe Frage der Mindeſtfähige erhielt, denn den „Lauf“
kannten alle. Endlich kommt der Brizadier zu dem geſürchteten
Repetiermechanismus. Er nimmt die Sitzordnung zur e und
wählt ſich den in der letzten Tiſchreihe allein ſitzenden Jnfanteriſten
Kuchta aus.

d. MNteriſt Kuchta!“
„Hier!“
„Sagen Sie mir, aus welchen Teilen die Zubringervorrichtung

beſteht und wie dieſelbe funktioniert!“,
Jnfanteriſt Kuchta antwortete ſofort ohne Zögern:
„Die Zubringervorrich ung beſteht aus der Zubringerplatte, dem

Zubringerhebel, der Zubringerfeder,“ und ſo geht es
fort, bis der Mann die geſtellte Frage zur beſonderen Zufrieden
beit des Herrn Generals, ſowie des beifällig nickenden Regiments
Kommandanten tadellos beantwortet hatte.

Die Prufung iſt beendet.
Der Herr General wendete ſich an den Herrn Oberlieutenant,

um auch ihm ſeine Anerkennung für die von ihm erreichten Aus-
bildungsreſultate in dem ungemein wichtigen Fache „Waffenlehre“
auszuſprechen. Dann belobie er den ſeines Erfolges ſich bewußten
Jnfanteriſten Kuchta mit folgenden Worten:

„Es freut mich, bei Jhnen ſo viel Sinn und Verſtändnis für
das Waffen weſen zu find n; behalien Sie das Erlernte und be-
ſtreben Sie ſich, Jhre militäriſche Ausbildung zu vervollkommnen.
Es wird Jhnen nur zur Ehre und zum Vorteile gereichen. Sind
Sie Profeſſioniſt

„Jawohl, Herr General.“
„Welcher Profeſſ on
„Kunſiſch oſſer.“
„Wo haben Sie denn zuletzt grarbeitet
„Jn Steyr, in der Waffe nfobrik!“
„Und was arbeiteten Sie dort
„Melde gehorſamſt: Zubringerdorrichtungen, Herr

General!“

Aus dem VReiche.
Pirna. Ein Ordnungzshüter. Jn Zehiſte wurde der 50

jährige Polizeidiener Eidam, Vater von 7 Kindern, wegen Sitt-
lichkeusverbrechen verhaftet.

Zwickau. Ein Schwungrad ſti-ß den Fabrikbeſitzer Karl
Poppe in Kunersdorf an den Kopf; er ſtarb infolge ber Ver
letzungen.

Breslau. Verhaftet wurde der Zahntechniker Flieger unter
dem Verdacht, an Patientinnen während der Narkoſe Sitilichkeits-
verbrechen begangen zu haben. Die Ehefrau eines Schirmfabri-
kanten iſt vor einiger Zeit während der Narkoſe bei ihm ver
ſiorben. An ihr. ſowie an einer Kaufmannsſrau und einer ledigen
jungen Dame ſoll nach Annahme des Staatsanwalts Flieger ſich
vergangen haben.

Düſſeldorf. Eine vielverſprechende Kleinbahn.Die Kleinbahn Engelskirchen Marienheide iſt unter „dem Jubel
der Bevölkerung u. ſ. w.“ eingeweiht worden. Ja, der Jubel war
allerdings groß. denn der Feſtzug iſt bloß viermal entgleiſt,
und während das Bahnperſonal die Maſchine wieder in's Geleiſe
hob, marſchierten die Feſtteilnehmer, voran die Regimentsmuſik,
in. Marſchtempo der nächſtgelegenen Wirtſchaft zu.

Gelſenkirchen., Vier Stunden lang wurde bei dem Anarchiſten
Böcker gehausſucht. Hu, hu!

Straßburg. Stadtrat Jean Brell in Kolmar hatte ſich vor
der dortigen Strafkammer unter der Anklage des fahrläſſigen
Meineides zu verantworten. Auf Grund der Beweisaufnahme er-
klärte ſich das Gericht als unzuſtändig und verwies den Fall vor
das Schwurgericht, weil Boell nicht des ſahrläſſigen, ſondern des
wiſſentlichen Meineids dringend verdächtig ſei.

München. Bei einer Dampfkeſſe!- Exploſion in der
Paſinger Papierfabrik wurden 5 Fabrikmaurer und Tagelöhner ge-
tötet, 3 ſind zum Teil ſchwer verletzt. Außerdem iſt ein 5jähr.
Kind in einem Nachbarhauſe ſehr ſch ver verletzt worden. Die
Fabrik hat 300 Arbeuer in Taz- und Nachtſchichten. Jm Keſſel-
haus waren die Fabrikmaurer und Tagelöhner mit der Herſtellung
einer neuen Dampfantage beſchäftigt. Explodiert iſt ein Keſſel,
zwei weitere wurden hinausgeſchleudert, der eine über 50 Meter
weit. Das Keſſeihaus wurde vollſtändig demoliert, das Dach zer-
riſſen und hinwegzeſchleudert. Die Maurer und Tagelöhner wur-
den durch das ſtürzende Mauerwerk erſchlagen oder verletzt. Einer
kam unter einen der weggeſchleuderten Keſſel zu liegen und konnte
erſt um 12 Uhe als letzter mit vieler Müge herausgebracht wer
den. Er war vollſtindig verbrüht und verbrannt. Von den
Gliedern war ihm das Fleiſch abgebrüht, ſo daß man nur die
Kaochen ſabh. Von den beiden Heizern wurde einer leicht am Fuße
verletzt, der andere, der mit hinaus geſchleudert wurde, kam unver-
letzt davon. Ein Vorwärmer flog etwa 60 Schritte weit, ein Loch
in Parterrehöhe in ei Mounerwerk ſchlagend. Jn einem oberen
S'ockwerk der von Fabrkarbeitern benutzten Reparationsgebäude
flog ein Schieferſtein durch das Fenſter und zerſchmetterte einem
im Beite liegenden 5 jährigen Kind die Hirnſchale.

Quittung
Für Parteizwecke: JVom Sommervergnügen vom Verband der deutſchen Schmiede

5 Mark.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. Roth. Nach dem Ullg. Landrecht 2. Teil, 2. Titel,

1. Abſchnitt iſt als Grenze der 2 0.-392. Tag feſtgeſetzt. Nach
J ren Angaben würde es ſich aber um 309 Tage handeln. Dieſe
Thatſache muß im Termin geltend gemacht werden, wahrſcheinlich
urteilt auch die zweite Jaſtanz wie die erſte und erkennt auf Ab
wei ung des Anſpruchs.

Für die Red ftion verantwortitch: Dr. Voeikel in Halle.

Leiprigerstrasse 94,

Verkaufshaus grrösstem Stüls

Mode u.
Damen- und Kinder-Konfektion,

Die Firma verdankt ihre Grösse der strengen Durchführung ihres reellen Grundsatzes:
„Nor volide Waren 70 ausser gewöhnlich billigen festen Barpreisen n. in grösst, Auswahl anzubieten

Grosse Gesamtabschlüsse der Rinkaufszentrale in Berlin für
40 Verkauſshäuser der vereinigten Firma M. Schneider.

anutakturwaren,



Oefſtentl. Versammliung
der Kellner, Lohnciener u. verw. Berufsgen.

von Halle a. S.
nachm. 3 Uhr im Konzerthaus, Kanlſtraße.tag den 20. ZetMon TLhesredrurg: 1. Der bero i hderde Kongreß der Arg ſtellten im Gaſt-

wirtsgewerbe Deutſchlands. Ref Kollege R. Zeiske-Berun. 2 Diskuſſion.3. Wahl von Delegierten. 4. Das Kranken'aſſerw.ſen nd die Stellenvermittelung

im balleſchen Kelnergewerbe. 5. Verick iederes Der Einberufer.
Arbeiter VildungsVerein zu Halle n. Umq.

Montag den 20. September abends S im Konzerthaus,

Karluraße 14

2Nitglieder-Verſammlung.
Vortrag des Genoſſen Adoif Thiele: Bildung macht frei.
Vereinsange'edenheit.

Gäſte will kommen. Um rege Beteiligung littet,

Der Vorftand.

Athleten-Klub „Eiche“.
Unſer Vergnügen

ärdet Sonntag den 19. September im Saale des Prinz Karl ſtatt.
Nachmittags 4 Uhr Kränzchen.

Abends 8 Uhr Ball.Während der Pauſen Auftreten des Metg'ieder in Kraftproduktion und

Ringktampf. Der Vorſtand.Ans den amtlichen Bekanntmachungen.
Sonntaogsruhe im Handel d gewerbe D

Die Beſtiwmung vom
27. Dezember 1892 ſt oufgehrhen; der Hondel mit Back- und Kond'orwaren
in den offenen Verkaufeſtellen (Läo des Stadtkreiſes Halle a. S. darf an den
gewöhr lichen Sonn nd Fef tagen und zwar im Sommer vnd Winter g'eich
maßig von 5- 94 Uhr vormirags urd ven 11 Uhr vorwutags bis 3 Uhrnachmit tag s ſtattvnder

Einem hochgeehrten Publikum von Halle a. S.
Umgegend, gerhrten Vereinen und Geſellſchaften zur

gefälligen Keuntmisnahme, daß Endesunterzeichnete ſich veranlaßt
fühlen, den Preis bei Muſifaufträgen für

Sonnabends pro Kopf auf 4 Mark,
excl. Zeche, zu ſtellen, weil der größte Teil der Bälle und Ver-
gnügen nur Sonnabends abg halten werden.

Hochachtungevoll ergebenſt

Karl Henschel, Otto Thiem. Hugo Engelmann.
Wusikdirektoren.

d Dampferlinis Halle-Rabeninse
Morgen Sonntag letzte Dampſſchiffahrt.

C. Schräpler, Unterplan.G. Zahns Vereinshaus. Martinsberg 6.

gr. hmit Unterhaltung und Muſik.
z benſt in

J

2 c Te 7S

Hierzu ladet er Znhn-Droguen- und Farben- Handlung

H. A. an
befindet sich jetzt

grosse Vlrichswasse 6
Süho vom Neuen Thenter.

z

h C a S eS S St zitr zitMein neuer illuſtrien e Preis Konront m dern ſter Fil (zhüte all

Sorten rd an t Der Jm rreitent en gratis verſe ne
meine Hüle z u n ch durctz vorzü liche Qualität und große Billaus. T uerdorris its bei Beſtellung Zon drei Stück2 22 in alſahrit mA an z ws z irn.

Hal—berstadt.

h.
erhalten Kunden Woren aller Art

4 inn größten Waren und MöbelHaus

Kücheh

S vedentendſtes Geſchäft dieſer Art am Platze S

e

S nur gr. richstr. 51 eEin Schnulftraße. J t6 große La in den Kaiſerſfälen. S
Figen AIrbeitsränme.

c

ob er Art. e

und 3.

Strümp.Da Strickwolle.
Normal UVnterkleidung.

alle a. S g F. h Seefli Leipzigerstr. d,
R Marktes

Halleſche Arbeiter Liedertafel.

Sonntag, den 19. September inPeinicke's Reſtaurant Chr. Nnre),
Me e ſtr. 102
gr. Familienabendverbunden humoriſtiſchen n

trägen.
Der Vorstand

d J e S JStadtTheater in Halle a. S.
Sonntag den 19. Septembe-

Kaſſenöff. 3 Uhr. Anfang 3 Uhr.
1 Frem envoiſt. bri khinen Preiſen.

Martha,
oder: Der Markt zu Richmoud.

Rorman'iſche Oper in 3 Akten v. Flotow

Abends 7 Hhr.
Farbe rot.

Ein Wintermärchen.
Humoriſtiſch-phamtaſt ſches Marchen mit

Muſik und Ballett in 5 Akten von
W ehrkespeare.Montag den 20. September.

Vorſt. 3 Abonn.- Vorſtellung.Farbe: blan.
Norität! Zum Mal Novität!

eRenniſſance.
Luſtſp el in 3 Akten von F. v. Schön-

thun und F. Koppe Ellfeld.

Malhala-Iheater.
Direktien: Rich HubeNeuer Spielpian!

Die Geſellſchaft French, exz rtriſche
Bravour- Rollichuhläufer. Di- Gevbrnder Lotonure mit i rem kfomiſchen
Zwerg hrater. Me. Hoſſon und Miß
Jenny, Bravour Equnivriſten auf de
pvochro enden Kugel Die Geſchwiſter
Franchette, Kunſt-Radfahrer. La-
Griffith Reade- Trio, erxzentriſche
Buriesf-Komödionten Hr. Mueller-
Lipart, uſikauſcher Verwandiungs
kunſtler. eraulein Elſa Schroettel,
vachſiſch Humorifttn. Herr Jean
Buyer, Origival-Geſargs-Humoriſt

Segt. 8 Uhr. Enbr egen 11 Udr

Sonn'ag nachmit. ars 4 6 Ubr
großeNachmittags ſorſeimg

Eilter Vormu der, Er zie be r U. w
baſen das Recht, auf ie Billet ernKind f frei dozu m tzun n nen.

W'iülhelmshöhe
Gichichenstein.

ZTonntag den 19. September
Geſellſchafts-K ränzchen.
Wilhelm Hinmes KRroſtanrant,

r irich: tr. 30, I.
a Familien Abend.

Beka S m d hierzu
r Dhbige.

Jed n

ren nor

z

re

en Sia thhchin
»nckestr. 1I3.

r s Logior- u. Gesell-n n Angenehmer FPamilien-
alt Saal. Vereinszimmer
MAittagstisch 60 t. Früh u

nds Stamm 40 Pf. nach Karte
chhalt. Auswahl. Lager-, Pilsener

u. Kxporthbiere. Spanische, italienische,
leutsehe Weine in Gläsern u. Flasch.

Achtungsvoll

G 0ttioh onSonntag den 13. d. Mts.
Groß. Familienabend mit

Tr re e uFrei-Konzert
v e W einladet

Ehrhardt, r ntgrr-ſtraße 169.

billigste
Bezugs-

für

K. Rapsilber,
Schmeerstr. 5.

es zprühbrut ev. 7—8 St.Hühner, 7 Enten, 34 St. 6.4

Soeben erſchien:

Der wahre
Preis 1019.

e Jakob
Neue Giühlichter

Nr. 3
Zu haben in der Valkobuchhandlung,

Bölberoaſſe l.

J Konſumvereine und Ar
Preis 15 Pf.

h Charles Darwin.
e Ledre von Harald Höffd'ina.

H. Greulich. Preis 25 Pf
Die Konfektions

Kritit der Er
der Geſetzgebung.

Vortrog gebatten am 25Fechtsanwant Wolfg

Zu baben in der

NB. Auf die jetzt nen

S gegen gerommen

Neues vom Hüchermarkt.
iterbewegnng.

Eine pepyuläre Darſtellung
Ueber die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung.

Induſtrie und ihre Arbeiter.
zebungen der Reichsfommiſnon für Arbeiter ſtatiſtik und

Von Johannes Timm. ßDie er Du de i ten der Studierten. EinMan 1897 im
ang Heine.

erſcheinenden
J „Buch für Alle“, „Jlluftrierte Welt“ e.

h

Von Karl Kautsky.

Lebens und ſeiner

P 25 d P JEin Vortrag von

Darlegung und

P eis 30 Pf.

Frenpalo ſt zil
Preis 20 Pf.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Jahrgänge „Für o le Welt“,
werden Beſtellungen ent

Berlin vom

Schade g Schühenhans,

3 Uhr abGeſcllſchafts-Aränzhen.

vHonſetraſen, Pflaumen- und

on

E mrf 3
Avpſelfue 4. en.

e nezoß ſchlächterei
efindet ſich nur Langeſtr. 21.

Alles utnrige wie vekarnt
Arthur Möhbiris,

Roßſchlächter.

WBuckskin- Reſte
und alle Sorten Stoffe zu

Herren- u. Knaben-
Garderobe

kouft min bitlig und gut im
Rögtergesohaltar. Mrichſtr.29,

Juii ins l öwinber; r.

P al Schneide
Eiſenwa ren Handenng

Bee ſeburgerſtr. 4.

ſspitzer, Röpelwritz 43, bei Breslau.

T je mechani ſchezehn ahnt iel
J. Kninſtzer,

2 niter t S.
empfieh t ſich zur en, ſchnellen u.

ſoliden usführung von allenr Repornturen
Neues Schuhwerk wird eiegant

Du. billig angefertigt. Tadelloſes Sitzen
S garant. Wie ele Aner kenr ungsſch eiben.

27727 on w ren gereinigt2 und nach nenſters
Forment 2

6
S

e

umgepreßt,
ſowie bill igft moderniſiert beiSohne je ider Hause

Marktulan 23.
e

Mein
Univerſal echwaſ er

ſowie meine
Wanzentinktur, ſicher wirkend,

vur allein ächt in der
Univerſal-Droguerie

Carl Krötgen, Merſ burgerſtraße.
her r Unr gut u. vieregiert haben will, be

mubeC. Hammer,
Uhrmacher,

2 Feipzigerſtraße 42
Federeinſetzen 1 Glas 10

Zeiher 10 Bügel 10
Schlüſſ el 5

agg Alles unter Garantie

Wer ift eng
Wer eine ?Vurft r Jüngling!Wer wird ein Wang Wer eine

Wurft iftt!
Wer hat kerne Würſtchen, ſondern

Wurſt
Wurſt Heinrich!
Darym nehmt Eure Wurſt vorm

WurfſtHeinrich!
Kartoffel-Kuchen,

täglich friſch
Otto Hänel.

Horz 12 und Ge ſt raße-
Kuchenvleche, KuchenbretterGrößen emrfiehlt gr. Mär erſtr.
Schneſkreparatur-Werkſtatt We

ſtraße 59, 5chneider u. Moſch, hält ſich
bei ſchneller u. guter Bedienung beſtens
empf hlen.

Soldaren-Kiften
Schiehekisten

in allen Größen gr Märrerſtr. 23.
ut! Brot! Brot!

Das Kind

empfieslt

Brot!
roß und kräftig empfiehlt

T ort raße 20
Pa. Iufelnofrich, ff. Eſſigſprit

J n unnbertreffener Güte empfiehlt dieDampf Morftr rich u. Sprit-Fadrik

von A. Angustin,Ra hausſtr. 15. Lieben uerfitr. 47.
uch per 1. Oktober einen Lehrling.

KRürnpler. Böck rn:ſtr., l. Ul en ichr 5.
Schuhe und Stiefel warden beſohlt urd repariert mit Lebr auch.

ARiemenleder nur bei
St rnlieht. alter Markt 1l.

x Schuhe und Stiefel, nur mit
Xcuten Zuthaten, empfiehlt illig wie
x bekann tJ. Sternlicht. altes Man ikt II.

Raſſe-Kanincken billig zu v kaufen.
Böllberg Nr. 43.

chiebekiſtenm gr. Märkerſtr. 23.

Klavrer- Unterricht
f. Ewachſ. u J ri. kurs. Zeit, leicht, bei
tücht. Lebrer (Einzelunterr.! Woche 2mal)
440 Pf. Am ederi, unter X. X. Exp. d. Ztg.

Meine Wohnung vefir det ſich jetzt
große Brunnenſtraße 25.
Fran Dohle, Hebamme.

Unter ſehr gun tigen Bedingungen
ſucht eine angeſedene Feuerverſich -Aktien
Geſellſchaft für hieſige Stadt und Um-
gegend einen ſoliden

thätigen Agenten.Gerign g Herren welche ſich mit

Ernſt perſönlich die Neuerwerbung
von Verſicherunzen angelegen ſein laſſen
wollen, werden Lebeten, hre Offerten
unter G. A. 6396 an Rud. Mosse
Erfurt zu ſenden.

Ein W Tagſchneider W wird
veſucht. Nur ſolche, welche bisher der-
arſige Arbeiten gemocht haben, wollen
ſich melden b.

S. Weiss
1 Logis zu verm., Jan. beziehbar,im Jahgerbera:

F. Grosse-
Freund ſ. Scſaſſſ off. Geiſtſtr. H. I.

in allen Größ

Freundl. Schiafſt le Dachrivſtraße 3, l. Frl. Swlnſſt. gr. Maorferſtraße 18, TII.

Beri und fur die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts- Buchdrucker G. m. d Pall- a.
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